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Tageschronik.
Der Kaiſer iſt für kurzen Aufenthalt wieder in

Berlin eingetroffen.
Die deutſche Antwortnoke an Amerika iſt ver-

üffentlicht.

Drei engliſche und ein franzöſiſcher Dampfer wurden vernichtet bezw. vermißt.
Engliſcher Mißbrauch neutraler Schiffsabzei-

chen iſt wiederholt nachgewieſen
England droht Deutſchland zu einer Seeſchlacht zu

zwingen

Das Scheitern der Gemeinſchaftsanleihe
der Dreiverbanditen wird amtlich bekanntgegeben.

Ein neuer Fliegermaſſen angriff hat auf die
helgiſche Küſte ſtattgefunden.

Die Oſter reicher hoben Holomeng genommenen und
dork und in den Karpathen 6000 Gefangene gemachk.

Japan macht gegen Ching mobil.
Die neue Kriegsanleihe ſoll in den letzten Fe-

brnartagen aufgelegt werden.

Eine deutſche Antwort,
Die dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin über-

jebene deutſche Antwortnote auf den freundſchaftlich einge
widelten Aufblähungsverſuch der Vereinigten Staaten hat
im weſentlichen folgenden Wortlaut:
r Die Kaiſerlich deutſche Negierung hat die Mitteilung der
Segierung der Vereinigten Staaten in dem Geiſte gleichen
Wohlwollens und der gleichen Freundſchaft gepruüſt,
von welchem ihr dieſe Mitteilung diktiert er-ſch eint. Die Deutſche Regierung weiß ſich mit der Regierung
der Verenigten Staaten darin eins, daß es für beide Teile in
hohem Maße er wünſcht iſt, Mißverſtändniſſe zu ver
üten, die ſich aus den von der deutſchen Admiralität ange-
tündigten Maßnahmen ergeben könnten, und dem Eintritt von
Sreigniſſen vorzubengen, die die zwiſchen beiden Regierungen
sher in ſo freundlicher Weife beſtehenden freundſchaftli-
ch en Beziehungen zu trüben vermöchten. Die deutſche
gierung glaubt für dieſe Verſicherung bei der Regierung der
reinigten Staaten umſomehr auf volles Verſtändnis rechnen
u dürfen, alsürfen, als das von der deutſchen Admiralität angekündigte
porgehen in keiner Weiſe gegen den legitimen Handel und die
tegitime Schiffahrt der Neutralen gerichtet iſt, ſondern lediglich
ine durch Deutſchlands Lebensintereſſe erzwungene Gegenwehr
gegen die völkerrechtswidrige Seekriegsfüh-
tung Englands darſtellt.
Jrn der Note heißt es weiter u. a.: Die Neutralen haben die
olerrechtswidrige Unterbindung ihres Handels mit Deutſch
z nmi cht zu verhinder n vermocht. Die amerikaniſche
erung hat zwar, wie Deutſchland gerne anerkennt, gegen das
gliſche Verfahren Proteſt erhoben. Trotz dieſes Pro-

und des Proteſtes der übrigen neutralen Regierungen hat
n Angland von dem eingeſchlagenen Verfahrendi a bbringen laſſe n. England dagegen wird unter
vetn der neutralen Regierungen auch mit ſolchen Waren
eſergt, die ſtets und unzweifelhaft als abſolute Kontrebande

gei i Di J j t e rc Die deutſche Regierung glaubt insbeſondere mit größ
m Nachdruck darauf hinweiſen zu müſſen, daß ein auf viele
Aunderte von Millionen geſchätzter Waffen-
nd t amerikaniſcher Lieferanten mit Deutſch-
ten Feinden beſteht. Nach 6 Monaten Geduld und Abwar-
modern ſich die deutſch e Regierung genötigt, die
genner Art der Seekriegführung Englands mit ſcharfen Ge
ſaſeb nahmen zu erwidern. Sie vertraut darauf, daß die Neu
ſchen m ie ſich bisher den für ſie nachteiligen Folgen des engli-
en Zungerkrieges ſt illſchweigend oder proteſtierend unterwor-
I haben, Deutſchland gegenüber kein geringer es
die d. von D uld ſamke it zeigen werden, um ſo mehr, als
Shiſtar de l gewillt iſt, zum Schutze der neutralen
Durtngt gar im Seekriegsge iet alles zu tun, was mit der

Mührung ihres Zweckes irgendwie vereinbar iſt.
jede deutſche Regierung iſt bereit, mit der amerikaniſchen
eeignezhnahme in ernſthafteſte Erwägung zu ziehen, die
Krie e r könnte, die legitime Schiffahrt der Neutralen im
thebuth derduſtellen Alle die Bemühungen werden jedoch
nent f7 wert, erſtens durch den Mißbrauch der
weiten d Flagge durch engliſche Handelsſchiffe,
ander urch den Konterbandehandel neutralere britt 5ſchiffe, insbeſondere mit Kriegsmaterial.

itiſche Regierung wäre in der Lage, die deutſchen
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Maßnahmen illuſoriſch zu machen, wenn ihre Han-
delsflotte bei dem Mißbrauch neutraler Flaggen verharrt und
die neutralen Schiffe nicht anderweit in zweifelloſer Weiſe ge-
kennzeichnet werden. Deutſchland muß aber ſeine Maß-
nahmen unter allen Umſtänden wirkſam machen.

Jn der Erwartung, daß die amerikaniſchen Vor-
ſtel lungen England zur Achtung der amerikani-

n Flagge veranlaſſen werden, ſind die Befehlsha-
er der deutſchen Unterſeeboote, wie bereits in der Note vom 4.
Februar zum Ausdruck gebracht worden iſt. angewieſen, Gewalt-
ätigkeiten gegen amerikaniſche Handelsſchiffe zu unterlaſſen,

ſoweitſie als ſolche erkennbar ſind. Um allen Fol-
gen der Verwechſelung, allerdings nicht auch der Minen-
gefahr zu begegnen, empfiehlt die deutſche Regierung den
Vereinigten Staaten, ihre mit friedlicher Ladung befrachteten,
den engliſchen Seekriegsſchauplazz berührenden Schiffe durch
Konvoyierung kenntlich zu machen.

Das iſt eine feſte, männliche und deutliche Sprache, die
an allen Orten verſtanden werden wird. Wir laſſen uns
nicht durch Empfindlichkeiten, für die es keine Berechtigung
gibt, beſtimmen, unſere Maßregeln unwirkſam zu machen.
Freilich dürfen die Herren Yankees nicht glauben, daß wir
durch ihr Konvoy die Fracht der geleiteten Schiffe als frei
von Konterbande anſehen, ſondern behalten uns die Prü-
fung und Feſtſtellung vor. Praktiſch wird der Konvoy wohl
kaum in Frage kommen, zumal diesſeits auf die hohe Mi-
nengefahr, gegen diees keine Garantie gibt,
hingewieſen wird und die Amertkaner ihre Kriegsſchiffe
ſolchen Gefahren kaum werden ausfetzen wollen, zumal ſie
ſelbige wohl auch ſelber nötiger brauchen. Jn nuce ver-
bleibt die Warnung an alle Neutralen: Bleibt dem See-
kriegsgebiet fern, dann vermeidet ihr alle Gefahren!

Don den Kriegsſchauplützen
Vom Heekriegsgebiet.

Heute am 18. Februar beginnt unſer Handelskrieg ge-
gen England. Unſere Unterſeeboote ſind bereits an der
Arbeit, auch unſere Minenfelder breiten ſich aus und der
engliſche Dünkel wird bald erkennen, daß es kein Scherz iſt,
mit Deutſchland einen Vernichtungskrieg zu führen, bei
dem England ſich bislang einbildete, allein der aktive Teil
zu ſein.

Die engliſche Admiralität und die Handelsflotte.
Bei Einbringung des Flottenetats ſagte Churchil

über die Klagen, daß die Admiralität faſt ein Fünfte
der engliſchen Handelsflotte gechartert
habe: Wir ſtehen im Kriege mit der zweitgrößten Seemacht
der Welt und brauchen Schiffe zur Verſorgung der Flotte
mit Proviant, Heizmaterial und Munition und zum
Transport der Verſtärkungen für die Feldarmee und deren
Verſorgung mit allem Nötigen. Wir haben keine Werften
und keine Kriegshäfen zu ihrer Deckung. Die während des
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Krieges benutzten Kohlenſtationen können nicht auf dem
Landwege mit Kohlenvorräten verſehen werden, ſondern
alles, was die Flotte braucht, muß auf Schiffen herbeige-
bracht werden. Jnſolgedeſſen müßten die Kohlenſchiffe oft
lange Zeit in den Kohlenſtationen bleiben. Er könne keine
Hoffnung geben, daß die Admiralität in der nächſten Zeit
mit weniger Schiffen auskommen werde; viel-
mehr hätten die Bedürfniſſeſeit dem 1. Januar
zugenommen, und dieſe Zungahme ſei begreiflich, da
die Flotte und der Maßſtab der militäriſchen Operationen
beſtändig wüchſen. Viele Schiffe ſeien von der Regierung
für beſondere Zwecke ausgerüſtet worden und könnten nicht
ſofort durch andere erſetzt werden.

Der Amateurſtratege
Lord Beresford (Unioniſt) ſchlug im Unterhauſe

vor, die Verbündeten möchten eine gemeinſame Note
an die neutralen Staaten richten des Jnhalts,
daß die Kriegführenden die Zufuhr aller Waren, die
Deutſchland nützen könnten, verhindern würden. über die
Verſenkung des Linienſchiffes Formidable durch ein
deutſches Unterſeeboot ſagte der Redner, dieſe Angelegen-
heit bedürfe der Aufklärung, da hier entweder eine ſt räf-
liche Nachläſſigkeit oder eine große Dumm-
heit begangen oder von einem Amateurſtrate-
gen befohlen worden ſei. Redner verlangte daher die
Beibehaltung der alten Gepflogenheit, jeden Unter-
gang eines Schiffes vor das Kriegsgericht
zu bringen.

Die Ladung der „Wilhelmina“.
Amſterdam, 16. Febr. Das Wafhingtoner Aus-

wärtige Amt übermittelte an den amerikaniſchen Bot-

155. Jahrgang.
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ſchafter in London die Beweiſe der Eigentümer der
„Wilhelmina“, daß die Lebensmittelladung ausſchließkich
für Richtkombattanten beſtimmt ſei und deshalb der Be
ſchlagnahme nicht unterliegen könne.

Neue Verluſte der feindlichen Handelsflotte.
Haag, 17. Febr. Der britiſche Dampfer „Wavelet“,

welcher von Penſacola nach Leith mit einer Holzladung
unterwegs war, lief, wie die engliſchen Blätter melden,
Sonnabend unweit Kentiſh Knock auf eine Mine.
Da das Schiff unterzugehen drohte, begaben ſich der erſte
Offizier und zehn Mann in eins der Rettungsboote, wel-
ches aber infolge des ſchweren Sturmes und Seeganges
kenterte. Sämtliche elf Jnſaſſen ertranken. Der Kapitän,
der Lotſe und die übrigen Mitglieder der Beſatzung blieben
an Bord, und obgleich viel Waſſer ins Schiff hineinſtrömte,
gelang es ihnen, das Schiff in Pegwell-Bai bei Deal an
Land zwſetzen, „Wavelet“, der am Montag nachmit-
tag wieder flottgemacht wurde, iſt ein Dampfer von 2992
Tonnen und wurde im Jahre 1905 gebaut. Der auſtrali-
ſche Fiſchdampfer „Endeavour“ mit 21 Mann Be-
ſatzung, darunter Fiſchereidirektor Danevig, wird ver-
m ißt. Der engliſche Dampfer „Dulwich“ flog zwan
zig Meilen von Kap d' Antiferin die Luft. Nie-
mond wurde verletzt. Die Beſatzung entkam in Booten.
„Dalwich“ befand ſich auf der Reiſe von Hull nach Rouen,
als er unterging. Die Urſache der Exploſion iſt unbekannt.
Der Dampfer maß 3289 Tonnen Brunnen Brutto und ge-
hörte der Britain etc. Company in London.

Paris, 18. Febr. Nach einer amtlichen Meldung ent-
deckte am Dienstag um 1 Uhr 30 Min. der franzöſiſche
Dampfer „Villede Lille“ auf der Fahrt von Cher-
bourg nach Dünkirchen nördlich des Leuchtturms von
Barfleur ein deutſches Unterſeeboot. Der Damp-
fer verſuchte zu fliehen, aber das Unterſeeboot holte ihn ein
und verſenkte ihn mittels Bomben, die in das Jnnere des
Dampfers gelegt wurden. Das Unterſeeboot gab der Be-
ſatzung des Dampfers 10 Minuten Zeit, um ſich in zwei
Rettungsbooten zu retten

Verkehrsbeſchränkungen im Kanal.
Amſterdam, 18. Febr. Die Blätter melden, daß die

Fährdampfer von Rotterdam und Vliſſin-
gen nach London den Dienſt einſtellen. Heute
ſoll ein Frachtſchiff von Vliſſingen die Poſt nach Eng-
land bringen. Das Handelsblad meldet aus
Vliſſingen, daß der Poſt- und Güterverkehr nach
England Sonntags, Dienstags, Mittwochs und Donners
tags von Vliſſingen nach Tilbury geſchehen ſoll.

Holland wahrt ſich gegen den Mißbrauch ſeiner Flagge.
Amſterdam, 18. Febr. Der Kapitän des Laertes

ſoll wegen Mißbrauchs der hol ländiſchen
Flaggeinterniert worden ſein.
Ein engliſcher Dampfer unter däniſchen Erkennungszeichen

Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ meldet aus
Helſingborg: Ein ſchwediſcher Kapitän, der
heute aus England angekommen iſt, berichtet, daß er vor
einigen Tagen in England einen Dampfer unter däni-
ſcher Flagge ankommen ſah. Mittſchiffs war in großen
Buchſtaben der Name „Viborg“ aufgemalt und darunter
in größeren Buchſtaben das Wort „Danmark'. Der
Kapitän erklärte, daß er ſich nachträglich perſön-
lich davon überzeugte, datz der Dampfer nicht
ein däniſcher, ſondern ein engliſcher war. Ein
anderer hier angekommener Kapitän berichtet, daß er in
der Nordſee zwei Dampfer angetroffen habe, die die
Namen übermalt hatten und unter ſchwed iſcher
Flagge fuhren. Es beſtand kein Zweifel darüber, daß
es engliſche Schiffe waren.

Verſehlte Großſprechereien.
Kopenhagen, 17. Febr. Laut Nationaltidende ſchreibt

der Daily Ehronickle: Englands glückliche Lage
im Verhältnis zu Deutſchland und unſere vorzüglichen
Mittel, die Handelsblockade effektiv zu machen ſetzen
uns inſtand, einen ſo ernſten Druck auf Deutſchland auszu-
üben, daß Deutſchland gezwungen ſein wird eine See
ſchlacht anzunehmen.

Eine neue Lügengarantie.
Zürich, 18. Febr. Das Kabel Breſt-Newyort

iſt unterbrochen. Alle kontinentalen Telegramme
müſſen nunmehr über England und die dortige
Zenſur befördert werden.
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Kundgebung der DeutſchAmerikaner.
17. Febr. Rach einer „Reuter“ Meldung ausKewer plane die deutſche Preſſe Amerikas in dieſer

Woche große Proteſtverſammlungen, in denen
die Deutſchamerikaner der Regierung ihren Un
willen wegen der ſcharfen Sprache r Deutſch
land und ihrer ſchlappen Haltung 2212
genüber kundzugeben beabſichtigen. Mehr als 30 Ver
ſammlungen dieſer Art ſind bereits angekündigt.

Ein gutes Material für dieſe Verſammlungen wird
die deutſche Antwortnote bieten.

Der amerikaniſche Fleiſchtruſt gegen England.
Der Newyorker Korreſpondent des „St. Gallener Tage

blatt teilt ſeinem Blatte mit: Mit ſtillſchweigender Ge
nehmigung der Bundesbehörden iſt der Anwalt desChicagoer Fleiſchtruſt nach London abgereiſt.
Er ſoll Grey mitteilen, daß man von allen weiteren
Fleiſchſen dungen nach Europa, und auch nach
England, abſehen werde, wenn nicht eine beſſere
Gewähr für den neutralen Handel geſchaffen
würde. Der Fleiſchtruſt erklärt, durch die engliſchen deſpo-
tiſchen Maßregeln bereits fünf Millionen Dollars verloren
zu haben. Man glauübt, dieſe Warnung werde weit wir-
kungsvoller ſein als alle diplomatiſchen Noten des Staats-
departements.

Sperre auf dem amerikaniſchen Getreidemarkt?
Die Kommiſſion, die in New york unter dem Vorſitz

des Bürgermeiſters über die Lebensmittelteue-
rung beriet, empfiehlt als Schutzmaßnahme eine Sper re
auf den Getreideexport. Die Maßregel ſoll be-
ſonders die Verteuerung des Brotes verhindern. Ein Be-
richt in dieſem Sinne wurde an Wilſon gerichtet.

Aus dem Weſten
Die Dreiverbandsanleihe endgültig begraben.

„London, 17. Febr. Der Handelsredakteur des Daily
Telegraph ſchreibt: Jch hatte eine Unterredung mit dem
Finanzminiſter, der ſagte, daß keine Abſicht
mehr beſtehe, eine engliſch-franzöſiſch-ruſſiſche Anleihe
aufzunehmen. Jedes Land werde eine Anleihe auf
dem eigenen Markte ausbieten. England ſeijedoch, falls dies notwendig ſein ſollte, bereit, h
land einen Kredit von vierzig Millionen Pfund zu
geben und gzrantiere Rußland weiterhin jede mögliche
Summe, die es zu militäriſchen Zwecken wünſche. Rußlands
Geldmittel könnten daher als unerſchöpflich angeſehen
werden. Sollte es ſchwierig werden, Rußland einen Kredit
zu eröffnen, ſo wollen Frankreich und England je fünfund-
zwanzig Millionen bereithalten, was als ausreichend ge-
nug für eine längere Periode für den ruſſiſchen Bedarf an
geſehen wird,

Arbeiterſtreik in England.
London, 17. Febr. Gegen 4000 Arbeiter der Victo-

iaand Albert-Docks ſind vorgeſtern in den Au s-
tand getreten. Auf der Schifswerft White and Co.
n Cowes haben die Dreher und Monteure die Arbeit
ingeſtellt, um dadurch gegen die Beſchäftigung von Arbei-

tern, die den Gewerkſchaften nicht angehören,
zu proteſtieren.

Dienſtverweigerungen in Südafrika.
Amſterdam, 17. Febr. Wie Handelsblad aus Prä-

toria meldet, ſind zahlreiche Dienſtverweige-
rungen bei dem Feldzug gegen Deutſchſüdweſtafrika vor
gekommen. Man wiſſe noch nicht, was die Regierung mit
den Dienſtverweigerern tun werde.

Der ſinkende Kredit der franzöſiſchen Preſſe.
Zürich, 17. Febr. Der franzöſiſche Mitarbeiter der

Neuen Zür. Ztg. ſchreibt: Die Zenſur in Frankreich
hat ſeit kurzem ein wachſames Auge auf die aus ländi-
ſchen und W auf ſchweizeriſche Zei-
tun gen. Die Jntellektuellen ſuchen ſich ſol-
ch e bei jeder Gelegenheit zu verſchaffen.

Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt unter der Üüberſchriſt
„Ein ſchlechtes Zeichen
Wir haben uns daran gewöhnt, die Lügen gewiſſer
Telegraphenagenturen als etwas Unvermeidliches
jinzunehmen. Wir bringen ſie als gute Neutrale und über-
laſſen es unſeren Leſern, die gar zu fauſtdicken ſelber als
ſolche zu erkennen. Allein in den letzten Tagen treibts nun
eine fremde Agentur doch wirklich zu bunt. Wir
erwähnen nur die Meldung, der deutſche Geſandte habe in
Bukareſt ein Ultimatum überreicht. Dieſe Lüge wurde nur
zum Zwecke verbreitet, um für die Beteiligung Rumäniens
am Kriege Propaganda zu machen und die Geiſter zu ver
wirren. Nun kommt eine noch dickere Unwahrheit: die
Räumung von Lodz durch die Deutſchen Und
dieſe Meldung kommt in einem Augenblick, wo die Deut-
ſchen und Hſterreicher in mächtiger Unzfaſſung die Ruſſen
auf beiden Flügeln zurückdrängen und unter großen Ver-
luſten zum Veichen gebracht haben. Soich freche
Schwindeleien einer Agentur machen nachgerade bei
allen denkenden Menſchen den Eindruck, daß es doch recht
bös ſtehen muß um die militäriſche Lage der Verbündeten
in Oſt und Weſt. Schließlich iſt das europäiſche Publikum
nicht ſo dumm, daß eine Agentur ihm un geſtraft jeden
Blödſinn auftiſchen darf. Der Rückſchlag wird wohl
nicht ausbleiben und er wird die Aktien derjenigen, die zu
ſolchen Lügen greifen müſſen, unfehlbar niederdrücken.

Dieſe Abfuhr hat die Agence Havas, die die
„freche Schwindkerin““ war, vollauf verdient. Erfreulich
iſt, daß nunmehr der Wert und die Glaubwürdigkeit ihrer
Nachrichten in der Schweiz gründlich durchſchaut iſt.

Große Fliegerkämpfe an der belgiſchen Küſte.
Amſterdam, 17. Febr. „Telegraaf“ meldet aus London

von geſtern, daß nach Mitteilung der Admiralität 40
Land und Waſſerflugzeuge Oſtende, Middelkerke, Ghiſtel
les und Zeebrügge ſowie die ſchweren Batterien öſtlich und
weſtlich des Hafens von Oſtende, die Artillerieſtellungen
bei Middelkerke, Wagentransporte auf den Wegen nach
Oſtende und Ghiſtelles und den Damm von Zeebrügge mit
Bomben bewarfen, den letzteren, um die bei dem früheren
Angriff erzielte Breſche zu erweitern. Auch auf die Schleu
en von Zeebrügge, auf Boote vor Blankenberghe und
Fiſchdampfer vor Zeebrügge wurden Bomben geworfen.

ZDliſſingen, 17. Fehr, Geſtern Abend brachte ein hol-
ländiſches Torpedoboot ein engliſches Waſ-
ſerflugzeug mit einem Offizier ein, den es in der Nähe
der Scheldemündung aufgefiſcht hatte. Das Flugzeug war
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durch mehrere Schüſſe abgeſchoſſen worden. Der Flieger
wurde interniert.

Die Franzoſen räumen allmählich das Elſaß.
Aus Genf, 17. Febr., wird berichtet: Es iſt bekannt,

daß die Franzoſen alle Dörfer des Lauchtales ge-
räumt haben. Verwundete berichten, daß die fran z ö-
e Verluſte in den Vogeſen ſehr groß geweſen
eien. Auch im Largetal hätten die Deutſchen die
Offenſive ergriffen.

Der Deutſchenhaß der Pariſer.
Ein Mitarbeiter der „Chikago Daily News“ ſchildert in

ſeinem Blatte eine Reiſe von London nach Paris. Dabei
kommt er auch auf die Stimmung der Pariſer zu ſprechen,
über welche er ſolgendbes berichtet, worgus mancher bei
uns etwas lernen kann:

„Bei unſerer Ankunft in Paris ſahen wir, daß zwar die
Vororte in tiefer Dunkelheit lagen, die Hauptſtraßen je-
doch, im Gegenſatz zu der egyptiſchen Finſternis, die in
London herrſcht, verhältnismäßig hell waren. Große
Scheinwerfer erleuchteten die ganze Nacht hindurch den
Himmel. Jn Paris fiel es mir ganz beſonders auf, von
welchem Haß und bitteren Gefühlen die Pariſer
gegen die Deutſchen erfüllt ſind. Jch benutzte den
Nachmittag, um eine Menge von größeren und kleineren
Cafés zu beſuchen, hörte aufmerkſam den Geſprächen an den
verſchiedenen Tiſchen zu und ſchenkte meine Aufmerkſamkeit
hauptſächlich den Stammgäſten des Cafäs, denen ich es an
ſah, daß ſie vollſtändig nüchtern waren. Doch nie habe ich
ein Volk geſehen, das von einem ſolch bitteren
und wütenden Haß erfüllt war, wie die Pariſer
gegen die Deutſchen. Jn England iſt im allgemeinen
die Volksſtimmung von der franzöſiſchen verſchieden. Jch
gewann den Eindruck, daß die Pariſer Luft ſo von Deut-
ſchenhaß durchtränkt iſt, daß, wenn die Deutſchen Paris
beſetzen würden, ſie die denkbar größten Vorſichtsmaßregeln
treffen müßten, um ſich vor einer drohenden Maſſenerhe-
bung der Pariſer zu ſchützen.“

Der Umſchwung in der flämiſchen Preſſe.
Mit tiefem Schmerz muß das Organ der belgiſchen Un-

verſöhnlichen, das „Echo Belge“, feſtſtellen, daß immer noch
Zeitungen im eroberten Lande „die Geſchäfte der Deutſchen
betreiben“. Nicht genug daran, daß große Blätter wie „Han-
delsblad „Nieuwe Gazet“, „Bruxellois“, „Belgique“,
„Bien publie“, „L'Ami de l'Ordre“ deutſchfreundlich gewor-
den ſind, begehen ſogar kleine Provinzblätter das unerhörte
Verbrechen, ſich gegen die großmütigen Engländer zu wen-
den. So ſchreibt z. B. „De Kempenaar“, ein Blatt, das in
Turnhont erſcheint und unter der Landbevölkerung ſehr
ſtark verbreitet iſt, gelegentlich der Schließung einer Fabrik:
„Jetzt, wo die Engländer, unſere teuren und ritterlichen
Verbündeten, die Verfügung getroffen haben, daß keine
Zahlungen an Banken und Fabrikunternehmungen in den
beſetzten Gebieten erfolgen dürfen, wird allcs, was an Hau-
del und Induſtrie noch geblieben iſt, wahrſcheinlich ver
ſchwinden, und zahlreiche Arbeiter und Familien werden
dem Elend ausgeliefert ſein.“ Das flämiſche Provinzblatt
ergeht ſich dann weiter in ſcharfen Worten über die eng
liſche Doppelzüngigkeit und die ſchmachvolle Art und Weiſe,
in der wir von denen verlaſſen und betrogen werden, die
man mit Recht das „perfide Albion“ nennt.“ Die Einpö-
rung des „Echo Belge“ darüber, daß es in den belgiſchen
Gehirnen allmählich dämmert, kennt natürlich keine Grenu-
zen, und das Blatt weiß nur die Frage Zu ſtellen, „wieviel
Mark die Zeitung für ihre ſchmutzige Arbeit bekommen
hätte?“ Die Blutſchuld Englands in Belgien liegt ſo klar
zutage, daß es wahrlich nicht nötig iſt, hinter den niann-
haften Worten des „Kempengar“ deutſches Gold zu ſuchen.

Aus dem Oſten
liegen heute nur ſpärliche Nachrichten vor. Der öſterreichi-
ſche Generalſtab berichtet wieder neue erfreuliche Erfolge
aus Galizien und den Karpathen:

Kolomea erobert. über 6000 Nuſſen gefangen.
Wien, 17. Febr. Amtlich wird verlautbart: Nach

zweitägigem Kampfe wurde geſtern ſpät nachmit-
tags Kolomea genommen. Jn den ſüdlich der Stadt
bei Kluczoew-Wielki und Myszyn ſeit dem 15.
d. M. andauernden Kämpfen machten die Ruſſen ſichtlich
große Anſtrengungen, die Stadt zu behaupten. Zahlreiche
Verſtärkungen wurden von ihnen herangeführt. Heftige
Gegenaugriffe auf unſere vordringenden Trumen mußten
beiderſeits der Straße mehrfach zurückgeſchlagen werden,
wobei durch gute eigene Artilleriewirkung dem Feinde
große Verluſte beigebracht wurden. Um 5 Uhr nachmittags
gelang es, durch allgemeinen Angriff den Gegner trotz er
bitterker Gegenwehr aus ſeiner letzten Stellung vor der
Stadt zu werfen und in einem Zuge mit den fliehenden
Kolomea zu erreichen. Die Zerſtörung der
Pruthbrücke wurde verhindert, die Stadt von den
fliehenden Ruſſen geſfäubert und beſetzt. 2000 Gefan-
gene, mehrere Maſchinen gewehre und 2 Geſchütze
fielen in unſere Hünde. Jm Karpathe nabſchnitt und
in der Gegend von Wyszkow dauern die Kämpfe mit
großer Hartnäckigkeit an. Weitere 4040 Gefangene
ſind eingebracht. An der Front in Ruſiſch- Polen
Weſtgalizien waren nur Geſchützkämpfe im
Gange.

Vordringen der Verbündeten in der Bukowina
Die Köln. Ztg. meldet aus Bukareſt vom 17. Fe-

bruar: Jn überaus heftigen Kämpfen gewinnen die
verbündeten Truppen in der Bukowina immer mehr
Voden. Die Ruſſen, einbegriffen der Generalgouver-
neur Ewreinow, verließen Czernowitz und ziehen
die Truppen aus allen Befeſtigungen zurück. Die
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ſollen die ruſſiſche
Front durchbrochen und den Pruthüberſchrit-
ten haben und in Galizien bis Synatin vorge-
d Die Lage des linken ruſſiſchen Flügels

Von den Kolonien und lberſee
Japan mobiliſiert.

Haag, 17. Febr. Nach einer Meldung des „Daily
Chronicle aus Tokio treffe Japan große militä-
riſche Vorbereitungen Auf allen Kriegswerften
werde fieberhaft gearbeitet. Die japaniſchen Kriegs-
ſchiffe, die noch vor einigen Wochen im Südſeearchipel
operierten, wären faſt alle in die japaniſchen Häfen zu
rückgekehrt und nach den chineſiſchen Gewäſ-
ſern abgegangen. 20000 Mann Marineinfanterie ſeien
in der letzten Woche auf 16 Kriegsſchiffen eingeſchifft wor-
den. Etwa 35 japaniſche Kriegsfahrzeuge kreuzten an der
chineſiſchen Küſte.

Der Bruch iſt unvermeidlich.
Her B. L.-A. meldet aus dem Ha ag: Die „Aſſociated

Preß“ melder gus Peking, daß einer Meldung des chi

neſiſchen Geſandten in Tokio zufolge der japan Min.ſter des Außern erklärte, daß Japan darau W e ha

müſſe, daß alle Forderungen, die es ſtellte, bewil,
ligt werden. Der chineſiſche Miniſter des Außern erklärte
dagegen, daß er in ſeiner ablehnenden Haltung ver
harren werden.

Der türkiſche feldzug
Türkiſche Truppen vor Suez.

Genf, 17. Febrnar. „New York Herald“ meldet: An
vor Suez ſind bereits t ürki ſche Truppen erſchienen. Am Meilenpfahl 80 und 82 finden Kämpfe ſtatt. Die
feindlichen Abteilungen zeigen ſich bereits ſehr zahlreich wei,
ter im Süden der Halbinſel.

Gärung nnter den Eingeborenen in Egypten.
Der nach Egypten entſandte Sonderberichterſtatter dex

„Stampa“ hat den Eindruck gewonnen, daß unter den
Eingeborenen eine dumpfe Gärung gegen Eng,
land beſteht, die nur einen türkiſchen Sieg am Suezkangl
brauche, um völlig zum Ausbruch zu kommen. Der engliſche
Oberkommiſſar Maec Mahon ſei bei einem offiziellen Beſuch
in Alexandrig von einer ſtarken Gruppe Eingeborener mit
Hohngebärden und Hochrufen auf Abbas empfangen worden.

Die engliſchen Streitkräfte in Egypten
betragen, wie die „Jtalia“ einem eigenen Drahtbericht aus
Genf zufolge meldet, 80 000 Mann erſter und 50000
Mann zweiter Linfe,

Ungehinderter Verkehr im Suezkanal.
Amiterdam. 17. Februar. Der „Stagatscourant“ gibt

bekannt, daß der Verkehr im Suezkanal wieder
normal iſt.

Die Neutralen,
Der griechiſch-türkiſche Zwiſchenfall erledigt.

Konſtantinopel, 17. Februar. Der griechiſch-türkiſche
Zwiſchenfall iſt endgültig erledigt. Der Polizei
direktor beſuchte heute Nachmittag den griechiſchen He

3 t

ſchäſtsträger und ſprach ihm ſein Bedauern aus. Mor-
gen wird eine amtliche Bekanntmachung erſcheinen.

3 a Mit nuſchIn der griechiſchen Preſſe wird neuerdings der Wunſch
aufs lebhafteſte betont, neutral zu bleibe n bis zum
Ende des gegenwärtigen Weltkrieges. Wenn die Regierung
den Zeitpunkt und die Umſtände zwingend finden werd
dann werde das ganze Volk in den Kampf für die Jn-
tereſſen Griechenlands eintreten.

Der ruſſiſche Geſandte aus Bukareſt abgereiſt.
Wiener „Achtuhrblatt“ meldet aus B ukareſt,

Jn politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen wird verſchie-

5 F. 2 4 C 9dentlich kommentiert, daß der ruſſi ſche Geſandte
Poklewski Kowiell ganz unerwartet Bukareſt
verlaſſen und ſich nach Petersburg begeben hat

Engliſche Beſchlagnahme italieniſcher Bezüge.
Zürich, 18. Februar. Wie die V. Zür. Ztg. berichtet.

haben die für den italieniſchen Bebo rf in A m es i
a angekanſften Pferde ein übles Ende genomme n
Ein in Livorno fälliger Transportdampfer brachte anſtatt
400 nur 50 Pferde lebend an Land. Die Mehrzahl

Das

der mit Militärpferden barer Borer aus L de ie engliſcherver aus Cangada wurde jedoch e erKriegsſchiffen beſchlagnahmt.Laſten arker ſofort e bar die Antan epreiſe, V rnn
Verſicherungsprämie, ſodaß der it alieniſ i n i
tärfiskus ſchadlos bleibt. Als relative J n
bhande wurden mehrere Tauſend Pferde in eng d d d
iriſche übungslager gebracht, wo britit t 3
kruten angeblich von ruſſiſchen Reiteroffisie
ren ausgebildet werden.Wir find begierig, zu erfahren, was Italien gegen ſolche
Vergewaltigung unternehmen wird.

Spanien und England.
Univerſitätsprofeſſor Dr. Bazquez Mella, rer

jaimiſtiſchen Partei und einer der r Wlamentsredner Spaniens, hat einem Mitarbeiter d
parzial 3.“ zufolge folgende Erklärung a gegenDie Ströme von Geld und Blut, die nen ge
gießt, um in Marokko Fuß zu faſſen, werden s
weſen ſein, wenn England ſiegt; denn wie ſchon De ieges
land Spanien verhindert hat, die Früchte ſeines arg ere
über die Heere Muley Haſſans einsuheimſen tos durg
auch jetzt eine wirkliche Beſetzung Spaniſch Rar ekvmmen
Spanien nicht zulaſſen. Vor kurzem iſt es vorge r rdaß General Marina Oberbefehlshaber t re n et
kaniſchen Zone, eine Operation vorber da t traten
nem gleichzeitigen Vorſtoß von anſep nie u
von Laugzien, Rivor, Alqueiza aus beſtand. r Suglam
drid kam plötzlich die Weiſung, davon abeune ha a
hatte Vor elunger gen 95 e rnGeneral Marina die Befeſtigung verſchre deren zgiſcher
Stellungen ins e gen ſcge r
lauben, daß wir die marokkantſche Je Reg ber baſchützen verſehen vder daß wir im Jnnern des e
feſtigte Stellungen einrichten. Marokko iſt ein brituPlrektwrat und Spanien iſt dort bloß ein Werkzeug Eng

ds. Slovh hörte, daß England uns Tanger per
als Preis dafür, daß wir aus unſerer Neu r i a en
treten. Wenn wir ſo dumm wären, de un Dange
würde England nach Beſiegung Deutſchlan s u v
ſofort wieder wegnehmen und Spanien wäre nu

igliſche Kolonie.en e Wanne Mella glaubt, daß Portugal, n n
land ſiegt, einen Hohenzollern zum König Drrfantanh
hofft, daß Spanien ein treuer Mia iſcß Wergt
ſein werde in der Befreiung des mittelländiſchen Mee
vom engliſchen Joch.

Perſchiedene Nachrichten.
Der Kaiſer in Berlin.

Berlin. 17. Februar. Der Kaiſer iſt zu kurzem Aufenl
halt hier eingetroffen.

Die deutſchen Arzte in Frankreich freigeſprochen. S
Paxis, 17. Februar. (Havas.) Das zweite Fort

Kriegsgericht hat die der Hehlerei beſchuldigten d
ſchen Militärärzte Schulz und Davidſohn ſowie W
ben andere Mitglieder der 7. Ambulanz des 2. Arm r
im Reviſionsverfahren frei geſprochen Die m
geklagten waren vom erſten Pariſer Kriegsgericht im No
vember 1914 zu Freiheitsſtrafen verurteilt worden.

Entdeckung einer großen Kohlenmine in Syrien. t
Jn Syrien iſt, wie man aus Konſtantinopel meldet,

leine ſehr große Kohlenmine entdeckt worden,auf Anordnung der Regierung hat man bereits die an
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im jetzigen Zeitpunkte beſondere Wichtigkeit zu,
weil dadurch die Beſorgnis, daß für die Eiſenbahnen
in der betreffenden Gegend Syriens Kohlenmangel eintre-
ten könnte, vollſtändig beſeitigt wird.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Die verſtärkte Budgetkommiſſion des ca e ſuharge in
uſes ſetzte heute die Beratung der ſozialen Kriegsſürſorge in

Verbindung mit dem Geſetzentwurf über Beihilfen zu Kriegs-
W rtsausgaben der Gemeinden und Gemeindever-
bände fort.

Ein Kommiſſtonsmitglied ſprach das Einverſtändnis mit den
Maßnahmen der Staatsregierung auf dem Gebiete der ſozialen
Kriegsfürſorge aus und dankte insbeſondere, daß von einem
Reglementieren abgeſehen worden ſei. Er erörterte die ſchwere
Lage des Hausbeſitzerſtandes, den er dem beſonderen Wohlwollen
der Staatsregierung empfehle und regte ſchließlich eine weiter-
gehende Fürſorge für die Hinterbliebenen ſolcher Angehörigen
des Mittelſtandes an, die wegen niedriger militäriſcher Charge
ihres gefallenen Ernährers eine völlig unzureichende Militär-
penſion erhielten.

Der Finanzminiſter führte aus, daß die ausreichende
Fürſorge für die Kriegsverletzten eine dringende Aufgabe ſei; es
ſeien für die Heilung die umfaſſendſten Maßnahmen getroffen,
auch dahingehend, daß über die Lazarettbehandlung hinaus Spe-
zialbehandkung ſtattfinden könne. Notwendigen Berufsverän-
derungen und etwa verminderter Arbeitsfähigkeit gegenüber
ſolle helfend eingegriffen werden.

Jn ſeinem Schlußwort gab der Be richterſtatter einen
Rückbkick auf die bisherigen Verhandlungen und ſtellte als ein-
ſtimmigen Wunſch der Kommiſſion feſt, daß bei Zumeſſung der
Familienunterſtützung der Kriegsteilnehmer nicht mechaniſch

verfahren werden ſolle, daß ferner die Arbeitsnachweiſe weiter
ausgebaut und über die Kriegszeit hinaus nutzbar gemacht wer-
den ſollen, daß weiter die Mietsunterſtützungen. auch den Jn-
tereſſen der Hausbeſitzer dienen ſollen und daß endlich eine Nach
prüfung und Ergänzung der Vorſchriften über die Mietseini-
gungsämter eintreten ſolle.

Der Geſetzentwurf über Beihilfen zu Kriegswohl-
fahrtsausgaben der Gemeinden und Gemeindeverbände würde
hierauf einſtimmig angenommen.

Sodann wurde in die Erörterung des dritten Punktes
des Beratungsplanes, Belagerungszuſtand und Be
ſchränkung der Preßfreiheit eingetreten. Die Beſprechung wurde
begonnen und wird vorausſichtlich morgen beendet werden. Über
ihren Jnhalt ſoll zuſammenhängend berichtet werden.

Die nene Reichsanleihe.
Berlin, 18. Februar. Wie die Berl. Pol. Nachr. erfah-

ren, werden die Bedingungen für die Begebung der zwei
ten Kriegsanleihe bereits in den letzten Tagen des
laufenden Monats bekanntgegeben werden.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und

Mehl. Die Beſitzer von Vorräten, die von der Beſchlag-
nahme vom 25. Januar d. Js. nicht betroffen wurden, wer-
den aufgefordert, ihre Vorräte an Roggen- und Weizen-
mehl, die ſie in der Nacht vom 19. bis 20. d. Mts. in Ge
wahrſam haben und die zuſammen einen Doppelzentner
nicht überſteigen, in der Stadt den Polizeibehörden, auf dem
Lande den Gemeinde und Gutsvorſtehern bis zum 2 1.

anzuzetgen, (Stehe amtliche Bekanntmachun-
gen.

Wieder Kurzſchluß durch Fahnen im elektriſchen Lei-
iungsnetz! Geſtern Abend verſagte in der Weißenfelſer-,
Naumburger-, Blumenthal- und Roonſtraße wieder das

elektriſche Licht und brannte die ganze Nacht nicht mehr.
Es wurde vom Elektrizitätswerk feſtgeſtellt, daß in der
Roonſtraße durch eine Fahne die Drähte zuſammengezogen
waren und dadurch in der Leitung Kurzſchluß verurſacht
wurde. Alſo immer wieder Vorſicht bei dem Beflaggen!

Aus Provinz und Reich
Halle, 18. Februar. Man ſchreibt einer Halleſchen Zei-

tung: überall in Land und Stadt, Wo man eine Zeis-
tung hat, Steht geöruckt jetzt, groß und klein: „Kan-
fet Dauerware ein.“ Teure Zeiten ſteh'n bevor, Da-
rum ſorge jeder vor. Jch nahm ſchnell die Zeitung her,

Las ſie durch der kreuz und quer, Doch die Hauptan-
zeige fehlt: „Hier zur Dauerware Geld!“ Wer in
dieſer ſchlimmen Zeit Hat wohl dazu Geld bereit?
Denn in all' der Kriegesnot Bei dem Preis von But-
ter, Brot Und bei Speck-, Petroleummängeln Sich mit
Anſtand durchzuſchlängeln, Und dabei noch kleine Gaben

Für das Rote Kreuz zu haben, Mancher Hausfrau
wirds recht ſchwer. Auch die Boden ſtehen leer, Da
man jetzt hier den Student Nur dem Namen nach noch
kennt. Ach, wie gerne kauft ich ein, Schlachtet' liebend
gern ein Schwein. Aber durch den Dauerkauf Schnellt
der Preis unglaublich rauf. Drum geht nur den reichen
Mann Dauerware etwas an. Der braucht ſicher nicht
zu faſten, Greift mal tiefer in den Kaſten Und be-
ſtellt 4 Schinken, Schlacken, Knackwurſt einen ganzen
Packen. Stand in einer Fleiſcherei Neulich ſelbſt ein-
mal dabet. Wenn der arme Mann nichts hat, Sorgt
für ihn die liebe Stadt. Nur der brave Mittelſtand
Seine Rechnung jetzt nicht fand. Drum für unſre liebe
Stadt Wär' es einer Hausfrau Rat, Wie man jetzt bei
Mehl und Brot Ausgerechnet bis aufs Lot, Soviel
darfs pro Kopf nur ſein, Das führt auch beim Fleiſche
ein, Und dann wär es auch das beſt', Einheitspreiſe
ſetzet feſt. Daß nicht jeder Handelsmann Was ihm
paßt, jetzt nehmen kann. Denn für Zwiebelwurſt 1.40,
Da iſts ſicher klar, er irrt ſich. Soll das noch ſo weiter
gehn, Können wir nicht mehr beſtehn. Eine Haus-
rau ſchriebs für alle Aus dem Mittelſtand in Halle.

Reichenbach i. V., 17. Februar. Der hieſige Stadtrat
läßt folgenden Aufruf: Landwirte und Grund-

ücksbeſitzer! Baut alle ſich dazu eignenden Landflä-
»en, ſoweit ſie nicht land wirtſchaftlich benutzt werden, tun-
chſt mit nahrhaftem Gemüſe an! Laßt keine Landfläche
brach liegen, die ſich zum Anbau von Frühkartofſfeln und
Gemüſe eignet!

Weißenfels. 18. Februar. Am vergangenen Montag
hatte ſich der Landſturm 1. Aufgebots aus dem Landkreiſe
Zeißenfels im „Goldenen Hirſch“ hierſelbſt zu ſtellen. Sechs
„ergarbeiter der Riebeck-Gruben, für die ſeitens der Be-
riebsleitung reklamiert war, wurden vorläufig vom Mili-
ärdienſt befreit. Sie warteten bis zur Beendigung der
uſterung gegen Abend und wollten dann das Aushebungs-
leral wieder betreten. Als ſie vom dienſttuenden Gendarm
it dem Hinweis, daß ja ihre Angelegenheit längſt erledigt
S davon abgehalten wurden, verlangten ſie alle 6 dringend,
en Herrn Major nochmals ſprechen zu müſſen. Nach er-

folgter Meldung erhielten die 6 Bergarbeiter Zutritt und
C rten: „Unſere Kameraden liegen ſchon lange in den
Schützengräben. Wir wollen auch Soldat werden und wollen

Dieſer Entdeckung kommt Die Reklamation nicht gelten laſſen. Die Braven würden
daraufhin eingehend interſucht und alle ſechs für felddienſt
fähig befunden. Mit Worten der Anerkennung entließ der
Major die 6 Arbeiter, die freudeſtrahlend allen, die es hö-

ren wollten, von ihrer Einſtellung erzählten.
Weißenfels, 18. Februar. Die Rechnung der Stadt

ſparkaſſe für 1913 ſchließt ab mit einem Kaſſenbeſtande
von 152 294,.70 Mark. Die Rechnung des Elektrizitäts-
werkes für 1912113 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
501 824.56 Mark und 854.55 Mark Einnahmereſten ab. Das
Vermögen beträgt 462 623.97 Mark. Die Rechnung der
Kämmereikaſſe für 1913 ſchließt ab in Einnahme mit
3 351 153.37 Mark, in Ausgabe mit 3290 117.36 Mark, alſo
mit einem Üüberſchuß von 71 036.01 Mark.

Querfurt, 18. Februar. In der Stadtverorbdne-
ten ſitzung wurde ein Betrag bis zu 10 000 Mark zur
Verfügung geſtellt zum Ankauf vyn Lebensmitteln ein-
ſchließlich Fleiſchwaren und Kartoffeln. Hier wurde die
Witwe Berta Göpfert in ihrer Wohnung in einer Blutlache
am Fußboden liegend tot aufgefunden. Anſcheinend hat
ſie einen Blutſtur z gehabt und iſt dann infolge Lungen-
ſchlags verſtorben. Der Nationalſtiftung für Hin-
terbliebene der im Kriege Gefallenen ſind heute 59.50 Mark
überſandt (20 Mark aus Querfurt und 39.50 Mark aus
Barnſtädt). Jm ganzen ſind bisher vom hieſigen Poſtamt
2007.55 Mark abgeliefert. Vergangene gt wurden aus
einem Schaukaßen eines Geſchäfts in der Nebraer Straße
verſchiedene Waren entwendet.

Poſen, 16. Februar. Erzbiſchof Dr. Likowski, der
im 79. Lebensjahre ſteht, iſt in der vergangenen Nacht
ernſtlich erkrankt. Sein Zuſtand hat ſich jedoch heute
Mittag wieder etwas gebeſſert, ſodaß augenblicklich keine Le
bensgefahr beſteht.

Bunte Zeitung.
Aus der Marineſprache. Der Seemann wird des Mor

gens „geport“ (geweckt), worüber er natürlich ſehr „fünſch“
(ärgerlich) iſt; deun der „Zwiſchendeckstiger“ (der wachha-
bende Unteroffizier) kennt keine Rückſichten, und wer nicht
aufſteht, wird „photographiert“, das heißt aufgeſchrieben.
Hat man die „Parfümſchachtel“ (Hängematte) verſtaut, ſo
geht das „Firniſſen“ (Waſchen) los. Haben ſich ſchon recht
viele in einer Balge gewaſchen, dann iſt es kein Waſchwaſſer
mehr, ſondern „Speckſauce“. Nach dem Waſchen frühſtückt
mann. Da gibt es „Abwaſchwaſſer“ (Kaffee), „Torf“ (Brot)
und „Schmiere“ (Butter). Statt der letzteren kann es aber
auch „Affenfett“ (Schmalz) oder „Wagenſchmiere“ (Marme-
lade) geben. Nach dem Frühſtück „verpuſtet“ man ſich
eine halbe Stunde und dann geht die „Schweinerei in allen
Ecken“ (Reinſchoff in allen Ecken) los. Talentvolle See-
leute „verholen“ ſich ſchon jetzt nach dem „Depeſchenbüro“

Unſer Hehler

Vielfach ſind unſere
Leſer über den Verſand
dieſes Blattes nicht recht
unterrichtet, der ganz in
dein Händen der Boten
bezw. der Poſt liegt. Unſere
geehrten Poſtabonnenten
müſſen alle Beſchtwerden
wegen mangelhafter Ve-
ſtellung direkt an das
Poſtamt richten. Erſt
wenn hier nicht Abhilfe
geſchaffen wird, wendeman
ſich an uns, damit der
Mangel abgeſtellt wird.
Beſchwerden über die
Boten bitten wir nur
direkt an uns zu richten.

(W. C.) und „kommen erſt wieder auf“, wenn „der Boden
geſchmiſſen“ iſt. Jſt das Deckwaſchen vorüber, geht der „Ka-
nonenſchwof“ los. Nach dem „Kanonenſchwof“ (Geſchütz-
exerzieren) erfreut ſich der „Kriegstanz“ allgemeiner Be-
liebtheit. Jſt dieſer (Klarſchiffübung) zu Ende, ſo gibt es
vielleicht noch „Nollenbolzen“ oder „Hampelmannsbdienſt“
(Rollenexerzieren ver Freiübungen). Am Abend geht der
Seemann zu ſeiner Braut, die er auch liebevoll „Sarah“,
„Olſch“ oder „Tille“ benamſt. Hat er beim Minnedienſt
das Bovt von Bord verpaßt, ſo iſt er über den „Zappen ge-
hauen“ und wird am nächſten Tag „beknackſt“ und dann
gehts zu „Vater Seemann“.

Marktberichte.
Friedrichsſelde, den 17. Februar Auftrieb:

Schweine, 2568 St. Ferkel. Lebhaftes Geſchäft. Es wurde
gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine, 7--8 Mon.
53 65 M. 5--6 Mon. 43--52 M. 3--4 Mon. 26--42 M. 9--13
Wochen 15-25 M. 6--8 Wochen 1014 M.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Die Leipziger Meſſe. Wie die Zentralſtelle für Jn-

tereſſenten der Leipziger Muſterlager-Meſſen mitteilt, ſind
bis zum 12. d. Mts. einſchließlich faſt 2000 Anmeldungen von
Ausſtellern erfolgt. Während die Metallwarengruppe we-
gen der Beſchlagnahme von Rohſtoffen faſt ganz anusfällt,
werden die übrigen Gruppen ſehr gut beſchickt werden. Die
Beteiligung der verſchiedenen Warengruppen wird im Ver-
hältnis ungeſähr die gleiche wie in Friedenszeiten ſein.
Die auf Veranlaſſung der Zenrtalſtelle vom Meßausſchuß
der Leipziger Handelskammer bei den deutſchen Eiſen-
bahnverwaltungen eingereichten Geſuche um Vorzugsbe-
handlung der Meßgüter ſind von öteſen nicht genehmigt
worden.

359 St.

CLetzte Depeſchen
Siegreiches Gefecht bei Plozk-Radzionz. 3099 Gefangene.

Erhöhung der maſuriſchen Siegesbeunte.

Großes Hauptquartier, 18. Febr. (Weſten.) Die
geſtern gemeldeten feindlichen Angriffsverſuche dauerten
mit der gleichen Erfolgloſigkeit an. An der Straße Ar
ras-Lille ſind Kämpfe um ein kleines Stück unſeres

Grabens, in das der Feind vorgeſtern eingedrungen war
noch im Gange. Die Zahl der nordöſtlich Re im s geſtern
von uns gemachten Gefangenen hat erhöht. Die Fran
zoſen haben hier beſonders ſtarke, blutige Verluſte erlitten.
Sie verſuchten keine weiteren er y der Champag-
ne nördlich Perthes wird noch gekämpft. Oſtlich davon
ſind die Franzoſen unter ſchweren Verluſten zurückgeſchla
gen worden. Sie halten ſich nur noch auf wenigen kurzen
Stellen unſerer vorderen Gräben. Die geſtern gemeldete
Zahl an Gefangenen iſt auf 11 Offiziere und 785 Mann ge
ſtiegen. Zu einem vollen Mißerfolg führten auch Angriffe
gegen unſere Stellungen bei Boureuilles Van-
quois öſtlich des Argonner Waldes und öſtlich Verdun
Die am 13. Februar von uns geuommene Höhe 365 und der
Ort Norroy nordöſtlich Pont-a-Mouſſon) ſind von uns
nach gründlicher Zerſtörung der franzöſiſchen Befeſtigungs-
anlagen wieder geräumt worden. Einen Verſuch, dieſe
Stellung mit Waffengewalt wiederzugewinnen, hat der
Feind nicht gemacht. Sonſt nichts weſentliches.

(Oſten.) Bei Tauroggen und im Gebiet nord-
weſtlich von Grodno dauern die Verfolgungskämpfe noch
an. Die bei Kolno' geſchlagene feindliche Kolonne iſt
nördlich Loms ha von friſchen Truppen aufgenommen
worden. Der Feind wird erneut angegriffen. Die Kämpfe
bei Plozk-Radzionz ſind zu unſeren Gunſten ent
r Es ſind bisher 3000 Gefangene gemacht
worden.Die Kriegsbeute der Kämpfe an der oſtpreußiſchen
Grenze hat ſich erhöht. Das bisherige Ergebnis beträgt:
64 000 Gefangene, 71 Geſchütze, über 109 Maſchinengewehre,
3 Lazarettzüge, Flugzeuge und 150 gefüllte Munitionswa-
gen, Scheinwerfer und unzühlige beladene und beſpannte
Fahrzeuge. Mit einer weiteren Erhöhung dieſer Zahlen
darf gerechnet werden. Oberſte Heeresleitung

Luftſchiff L. 2 im Schneeſturm verloren.
Verlin, 18. Febr. Wie das W. T. V. erfährt, iſt das

Luftſchiff L. 3 auf einer Erkundungsfahrt bei Schueeſturm
infolge Motordefekts auf der Jnſel Fanoe an der Weſt
küſte von Jütland niedergegangen. Das Luftſchiff iſt
verloren, die ganze Beſatzung gerettet.

Dex Ponr le merite für General von Falkenhßayn.
Berlin, 17. Februar. Der Kaiſer hat dem Chef des

Generalſtabes des Feldheeres, General der Jnfanterie von
Falkenhayn, in Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Sieg
in Maſuren den Orden Pour le merite verliehen.

Engliſcher Kriegsrat.
Kopenhagen, 17. Februar. Geſtern Abend wurde fu

Downingſtreet ein Kriegsrat abgehalten, an dem die
Miniſter Asquith, Grey, Kitchener, Lloyh Ge
orge und Churchillteilnahmen. Lord Fiſher beſchäf-
tigte ſich ausſchließlich mit Bedrohung des engliſchen Han
dels durch Deutſchland und den Noten Amerikas und der
neutralen Staaten.

Die Schlacht bei Czernowitz.
Haag, 17. Jebruar. Nach einer „Reuter“ Meldung be

richtet der Sonderberichterſtatter des „Daily Chro-
niele“ veim ruſſiſchen Heer, daß die deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen an der Grenze der Buko-
wing am 15. Februar trotz ſtarker Verluſte den libergang
über den Serethfluß vollführten, die ruſſiſchen
Stellungen bei Czernvwitz angriffen und ih
nen den Weg nach Rumänien abſchnitten. Schlacht
dauert noch ſort,

Der Kommandant des „Blücher“ geſtorben.
Loundon, 18. Februar. Nach einer Meldung der Daily

Mail iſt der Kapitän des Schlachtkreuzers „Blü-
cher“ in Edinburgh einer Lungenentzündung
erlegen erlegen.

Die amerikaniſche Schiffskaufbill.
Waſhington, 18. Februar. Das Repräſentanten haus be

Die

ſchloß mit 186 gegen 139 Stimmen, den Kompromißantrag
betreffend die Schiffsankaufsbill zu erörtern.

Das Diplomatenkorps in Mexiko.
Waſhington, 18. Februar. (Reuter.) Von amtlicher

Seite verlautet, daß die Lage des diplomatiſchen Korps in
Mexiko ſchlechter als je ſei. Die Zeitungen in Veracruz,
wo ſich Carranzas Regierung befinde, veröffentlichen Ar-
tikel, durch welche die Diplomaten veranlaßt werden ſollen,
entweder nach Verageruz überzuſiedeln oder das Land zu
verlaſſen.

Noch ein engliſcher Dampfer geſunken.
Haag, 17. Februar. Jn der Jriſchen See ſoll ebenfalls

ein großer engliſcher Dampfer, „Queen Mary“, auf eins
Mine anfgelanfen und geſunken ſein.

Vom Eis blockierte Schiffe.
London, 17. Febr. Exchange Telegraph Company mer

det aus Peking vom 15. d. M.: Nach hier angelangten Be-
richten ſind mehrere britiſche und japani ſche Sch i f
fe vollſtändig von Eis umgeben und außerſtande, ſich
im Golf von Petſchili, zu nähern. Durch drahtloſe
Meldungen baten die Schiffe um Proviant. Ein japani-
ſcher Kreuzer aus Port Arthur verſuchte vergebens, an
die Eisfelder heranzukommen.

Ein däniſches Blatt über den hiſtoriſchen Augenblick.
NKopenhagen, 18. Februar. Extrab ladet ſchreibt:

Wie ſehr man in England über die dentſche Dro-
hung ſpotten mag, ſo hat ſie doch in der geſamten übri-
gen Welt ganz bedeutende Wirkung gehabt. Es
heißt nun, daß die Deutſchen ganz England mit Spreng-
minen umlegen wollen. Kann man über die Beherr-
ſcherin des Meeres mehr ſpotten? Wenn dies mög
lich iſt, ſo iſt der 18. Februarder engliſchen Welt-
herrſchaft letzter Tag. Das ÜUbermalen der Schiffe
mit neutralen Farben hilſt den Minen gegenüber nichts und
wird auch gegen die Unterfeebvote wenig nützen. Von deut-
ſcher Seite ſoll die Aufhebung der Blockade angeboten wor-
den ſein, wenn England die Einfuhr von Lebensmitteln
ſür die deutſche Bevölkerung zulaſſe; aber England hat
gegen Deutſchland keine andere Waffe mehr, als den
Aushungerungskrieg und wird dieſe Waffe nicht
niederlegen. Deutſchland griff jetzt den Gedanken auf, und
nur die Macht verhältniſſe werden jetzt den Sieg oder
Tod Englands entſcheiden. Auch die Note der nordi-
ſchen Mächte kann daran nichts ändern.

Exploſion in der Sprengſtoffabrik Chedde.
Paris, 18. Februar. Jn der Sprengſtoffabrik

von Cheöde fand bei Verſuchen mit einer Pulvermiſchung
eine Exploſion ſtatt. Das Gebäude iſt ziemlich ſchwer
beſchädigt; mehrere Perſonen wurden getötet. Die
Herſtellung der Sprengſtoffe erleidet keine Unterbrechung.

9

S

i

n

2



Statt besonderer Anzeige.
Am 16. ds. Mts. starb den Heldentod mein liebertrouer Sohn, unser herzensguter Bruder, Schwager ung

Onkel, der Ingenieur

Alfrecil Meister
Mitinhaber der Firma C. F. Meister

Feuerwerker der Seewehr im 1. Matrosen-Artillerie-Regt,
Merseburg, den 18, Februar 1915.
Im Namen der Hinterbliebenen

Frau verw. Emma Meister
geb. Dietrich

Von Beileidsbesuchen bitte ich abzusehen.
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Auf dem Feld der Ehre starb für das Vaterland unser
a verehrter Chof

Herr Ingenieur

Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Kunstdruck in 46 Farben hergesteilt.

welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.
Preis 50 Pfg.,

c e
Die Hochseeflotte gut der
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Merseburger Tageblattes (Kreisblatt).
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Alfred Meister
e Mitinhaber der Firma C. F. Meister.
e

Wir betrauern in ihm einen joderzeit gütigen und
h gerechten Herrn und werden ihn Zeit unseres I ehbens in
S ocohrendem Andenken halten.

Das Personal der Firma
C. F. Meister.

in meiner

Hpertal. Nrauerahtenng
halte ich stets grosse

Srauerteostümen
Auswahl in

Fiusen
Kleidern Srauerputz

Mass- Anfertigung in
Otto Dobkowitz, Mersehurg,

Kürzester Teit

h

Wiederum äringt eine Trauerkunde zu ups,

Unser allgemein beliebtes, treues Mitglied, der

Ingenieur Alfrecl Meister
ist auf dem Felde der Ehre geblicben,

Mit ihm verlieren wir einen unserer Besten, welcher
uns unvergessen bleiben wiörd,

Ehre seinem Andenken

Merseburger
Kudergesellschaft
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T a e r D. BFür Militärempfehlen

Unterhemden Kniewürmer
Unterfjacken BrustwüärmerUnterhosen Rückenwüärmer
Strickwesten Kopfschützer
Lederwesten Schlafdecken
Heidene Westen Schlafsüäcke
OfftzierHtiefel Wüschestckhe
Hocken fußlappenLeibbinden HosenträgerHandschuhe z Taschentücher
Pulswürmer z Brustbeutel
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H. Schnee Nachf.
Ioh. A. F. Ebermann
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edor Z Handiuno
Gebrüder Becker

Gegr. 1861. Breite Straße 4. Tel. 423,
Sohlleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager.

Schuhmacher-Bedarfs- Artikel.
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geſetzli
boten.
g.un

e
Das Ngcharbeiten und widerrechtliche Verkaufen der mir

ſind bisher nur bei Herren O.
H. Schmeißer hier erhältlich, oder bei

Frau Prof. Dr. Kelbe Po

geſchützten dentſchen Ziertücher iſt ver-
Jede Zuwiderhandlung wird gerichtlich ver-Die Tücher dürfen ohne Muſterſchutz nicht verkauſt werden

Dobkowitz, V. Taitza und
mir ſelbſt zu beſtellen.
ſtler, Halleſcheſtr. 80 I.

Pachtungen

Friſch eingetroffen:
Stellengeſuche inſeriert Stellenangebote

starke Hasen Verkäufe
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
groſße wilde Kanin,

gafanben und Henuen,
Rebhühner,

Wohnungen Weitverbreitetes

man
am wirkſamſten im Ankäufe

Wamiienanzeigen Merſeburger Tageblatt Verſteigerungen
(Kreisblatt). Möbl. Zimmer

Dresdener Ganſe und Enten,

junge Tauben, Kochhühner,
Verſammlungen J Schlachtefeſte

lebend. böhm. Spiegelkar en,Schleie, Aale v

Emil Wolff.empfiehlt

Geldmarkt

W.

Hohenzolſern,
Reſtaurant und Café.

heute ff. Gehacktes und
efriſche Bratwurſt,

morgen früh
Wellfleiſch,
nachmittags dalle Sorten friſche

Wurſt. Kawl K noehe-

H ü t e
Preſſen, Färben und

Moderniſieren
S nach den neueſten Formen nehmen au

Marie Müller Nachf.
M. Märker n. H. Sachſe,

Kleine Ritterſtr. 11.
Beſſer bewährt gegen Ungeziefer

als Fenchelöl und Anissl hat ſich

Quassiaessenz
und Naphtalin-

Drogenhandlung

Fritz Leberl,Burgſtraße 16.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Bekanntmachung.

Anmeldungen auf Schrebergäcten
und Kartoffelland im ſogen. Tier
garten nimmt bis zum 2h. Februar
d. J. der unterzeichnete Deputa-
tions- Vorſitzende entgegen.
Die Schrebergartendepulation.

Thiele, Stadtrat.

Eine Wohnung,
Chriſtianenſtraße Nr. 8, Etage, iſtzum 1. April oder ſpä ter zu ver
mieten. Nähere Auskunft daſel bſt.

Junge Dame,
perfekte Stenotypiſtin, für ein kauf-
männiſches Büro zur Aushülfe ge-
ſucht. Offerten unter T. G. 1 an die
Expedition dieſes Blattes.

Suche zum 1. April
zuverläſſiges, anſtäudiges und

erfahrenes

Hausmädchen
mit guten Zeugniſſen. Perſönliche
Meldung früh zwiſchen 8 und 10 Uhr,
ſonſt ſchriftlich.
Frau Geheimrat Schede, Karlſtr. 31.

Mabulatur
billigſt zu haben im

Werſeburger Tegeblott

Kreisblatt
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagenſtgalt L. Bal v, ſämtlich in Merſeburg.
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Nun hüte dich England! 's wird bitt'rer Ernſt,
Da magſt du dich wehren und rüſten,

wird Zeit, daß die Deuzſchen du kennen lernſt,
Nun wahr' deine Schiffe ünd Küſten.
Die deutſchen Ratten ſie nahen ſich,
Und zeigen die Zähne und beißen dich;
So gern du auch möchteſt, du kannſt nicht entflieh'n,
Vor den Anterſeebooten und Zeppelin.

Stets handelſt du wie's deiner Willkür paßt,
Du raubteſt ſtets unverfroren;
Du fegelſt mit falſcher Flagge am Mafſt,
Haſt Seemanns Ehre verloren.
Zum Teufel ging längſt ſchon dein Flottenruhm,
Heut' treibeſt du nur noch Piratentum.
Drum wayr deine Schiffe, ſie können nicht flieh'n
Vor den Unterſeebooten und Zeppelin.

Ja warſt du in doppelter übermacht,
Dann haſt du mit deinen Schiffen,
Das Heldenſtückchen wohl fertig gebracht,
Und ſchmachvoll uns angegriffen.
Sonſt hieltſt deine Flotte du kühn verſteckt,
Vor dir hat kein deutſcher Seemann Reſpekt.
Drum waäahr' deine Schiffe, ſie können nicht flieh'n,
Vor den Unterſeebooten und Zeppelin.

Dein Krämergeiſt, o du engliſcher Schuft,
Bald muß er's voll Schrecken ertragen,
Wenn Zepeplin grüßet herab aus der Luft,
Und die Ratten W unten benagen.
Du wollteſt ganz Deutſchland hungern aus,
Jetzt ſpielen mit dir wir Katze und Maus.
Drum wahr' deine Schiffe, ſie können nicht flieh'n,
Vor den Unterſeebooten und Zeppelin.

eher, Old-England, du Am kriegſt,
Bis Gott hat, der Herr, dich gerichtet,
Bis ganz du zerſchmettert am Boden liegſt,
Und bis deine Herrſchaft vernichtet.
Gott ſtrafe dich England! der Deutſche ſpricht,
Und Lis dies geſchehen, ruht Deutſchland nicht.
Vor den Unterſeebooten und Zeppelin.
Drum wahr' deine Schiffe, ſie können nicht flieh'n,

Merſeburg, den 16. Februar 1915. Oskar Hottenroth.

Aus Stadt und Amgebung
Der VorſchußVerein zu Merſeburg hält am nächſten Sonn

kag, nachmittags 324 Uhr im Saale des „Herzog Chriſtian“ eine
Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen: Rechen
r über das Jahr 1914 und Genehmigung der Bilanz,

eſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Neuwahl fürdie nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Aufſichtsrats

mitglieder, Wahl der Abſchätzungskommiſſton und Bericht über
die Verhandlungen auf dem Verbandstage in Querfurt.

s S öffentliche Volksverſammlung findet m Sonn-
tag, abends 8.Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wil-

hel raße ſtatt. r inck wird über„Bolfsernährung im Kriege“ ſprechen. Der Eintritt
iſt für dermann frei.

Eebesgaben für unſere Truppen im Oſten en ſehr er
wünſcht. Es wird r um folgende Sachen gebeten:
Wollenes Unterzeug (Unterhemden, Unterbeinkleider), Strümp-
ſe, Pfeifen, Zigarren, Zigaretten, Tabak, Taſchenlaternen, Wurſt-
waren, Konſerven, erfriſchende Getränke, Dauerwürſte und Dro-
genwaren.

Geſchäftsſtelle vom Roten Kreuz, Merſeburg. In den
letzten Tagen des Januar und in der erſten Hälfte des Fe
bruar ſind wieder verſchiedene größere Sendungen von der
hieſigen Sammelſtelle vom Roten Kreuz abgefertigt wor-
den. Jm Januar wurden 3 große Sendungen mit Klei-
dungsſtücken, Wäſche und Betten für die notleidenden
Oſtpreußen nach Oſtpreußen abgeſchickt. Am 2. Fe-
bruar wurden mit dem Lazarettzug B.'2 Jena 17Kiſten und 5 Säcke mit Liebesgaben Wollſachen aller
Art, eine große Anzahl Wäſche, Muffen, Wurſt, Schoko-
lade und Wein unmittelbar zur Front geſandt. Mit dem
gleichen Zuge wurde die erſte Sendung der Nähſtube, 120
warme Decken, abgeſchickt. Die Decken konnten zum größ-
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Beilage zu Vr. 42 des Merſeburger Cageblattes
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den 19. Februar 1915.Freitag,
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maskierter Beobachtungspoſtc an

Seen, recht

Zu unſerem Sieg an den maſnriſchen Seen.

em der

der Bodenbeſchaffenheit der Schlachtfelder an den maſuriſchen Seen.
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

Öwr———*

Zum zweiten Male ſeit
Beginn des gegenwärtigen
Krieges haben die Ruſſen
an den maſuriſchen Seen
eine vernichtende Nieder-
lage erlitten, die auf den
weiteren vorteilhaſten Ver
lauff der Operationen
unſerer Heeresleitung von

großer Tragweite ſein
wird. Wir ſind in der
angenehmen Lage, unſeren
Leſern heute zwei photo-

4 graphiſche Aufnahmen der
i Kampſſtätten zeigen zu

können; (links) Stachel-
drahtverhaue (jetzt über

e flüfſig geworden) am Ufer
4 eines der maſuriſchen

Seeufer. zugleich einen Überblick von

Februar freigegeben werden.

ten Teile aus dem Ertrage der Reichswollwoche her-
geſtellt werben. Der Führer des Lagzarettzuges, Schloß-
hauptmann Rittmeiſter v. Helldorff, Jena, hat ſich in
einem Briefe an die Merſeburger Geſchäftsſtelle ganz be-
ſonders bedankt für „die große Fülle ſchöner, nützlicher Sa-
chen“, die er im Sinne der Spender in Ruzland verteilen
werde. Am 7. Februar gingen an die Provinzialſtelle
vom Rote Kreuz 1 Sack mit Strümpfen und eine große An-
zahl Merſeburger Kreiskalender ab. Am 12. Februar
wurden mit dem Lazarettzug B. 2 abgeſandt: 6 Kiſten
Schokolade, 2 Kiſten und 3 Kartons Tabak, 6 Kiſten Eß-
waren, Hemden, Unterhoſen, 1 Kiſte Liebesgaben (aus Bad
Dürrenberg), 3 Säcke Muffen, 2 Säcke Strümpfe, 2 Säcke
verſchiedene Wollſachen, 1 Kiſte Himbeerſaft, 1 Lazarettkiſte,
Schokvladenpulver, Pantoffeln, 3 Pakete mit 26 Kiſſen zum
Gebrauch im Schützengraben, 1 Fell und 1 Mankel. Aus
den zahlreichen Nachrichten und Dankesſchreiben, die von der
Front an die hieſige Geſchäftsſtelle vom Roten Kreuz gelan-
gen, geht hervor, wie nötig die Sachen gebraucht werden und
wie dankbar die Empfänger ſind. Möge dieſes ein Auſporn
ſein für alle, auch weiterhin des hieſigen Roten Kreuzes
d Gaben und Spenden ebenſo reichlich zu gedenken, wie

isher.
Lazarettzug der ländlichen Kreiſe der Provinz Sach-

ſen und des Herzogtums Anhalt. Uns wird geſchrieben: Aus
Rückſicht auf den Perſonenverkehr der Eiſenbahn und des
Gottesdtenſtes wird die feierliche Ubergabe des Lazarett-
a z Sonntag, den 21. Februar, vormittags 11 Uhr,
eſt geſetzt.tag 59 Kilogramm-Feldpakete. Auf Grund der Erfahrungen,

die bei den bisherigen Verſuchen gewonnen ſind, hat die Heeres-
verwaltung eine Umgeſtaltung des Paketverkehrs nach der Front
ins Auge gefaßt, vor allem ſoll eine größere Gleichmäßigkeit da
durch erreicht werden, daß die Militärpaketdepots dauernd ge-
öffnet bleiben. Als oberſte Gewichtsgrenze ſind 50 Kilogramm
feſtgeſezt, ſo daß für die hier in Frage kommenden Bedürfniſſe
kaum noch Beſchränkungen veſteſen werden. Auch iſt beabſichtigt,
einen Paketverkehr von der Front nach der Hei-
mat in gewiſſen Grenzen zuzulaſſen. Das Jnkrafttreten der
ſchon ſeit längerer Zeit beſchloſſenen Neueinrichtung mußte et-
was verſchoben werden, weil die Aufarbeitung und Zuführung
der ungeheuren Maſſen von Weihnachtspaketen infolge der
Kämpfe der letzten Wochen große Schwierigkeiten bereitete. Für
die Zwiſchenzeit wurde dem dringenden Bedürfnis durch dau-
ernde Zulaſſung der 1 Pfund-Briefe Rechnung getragen. Nach
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wird der Paketverkehr am 22.

Die Veröffentlichung der näheren ergibt ſich auch, daß der ausreichenden Verſorgung der Gas-

Beſtimmungen hierüber erfolgt demnächſt. Die Zulaſſung des
Paketverkehrs nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze hängt von
dem Fortgang der dortigen Operationen ab und wird ſeinerzeit
bekanntgegeben werden.

Keine Wurſt nach Rußland. Eine Frau, deren Mann
ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet, hatte ihm Pakete
mit allerlei Nützlichem geſandt, darunter auch ſchmackhafte
Wurſt, Kürzlich bekam ſie, wie berichtet wird, den Beſcheid,
daß die Wurſt in Rußland amtlich aus den Sendungen her-
ausgenommen und vernichtet (7) worden ſei, da die Einfuhr
von Schweinefleiſch verboten wäre. Bei Paketen an ge-
fangene Deutſche in Rußland empfiehlt es ſich alſo, keine
Wurſt- und Fleiſchwaren, ob in Därmen oder Konſerven-
doſen, beizufügen.

Spart nicht mit Gas! Der Reichskanzler macht jetzt
auf den Nutzen des Gaſes aufmerkſam. Die wirtſchaftliche
Stärke unſeres Vaterlandes beruht nicht zum geringſten
Teil auf ſeinem Reichtum an Steinkohlen und an den hoch-
entwickelten Jnduſtrien, die aus den Steinkohlen die ver-
ſchiedenartigſten, für das Wirtſchaftsleben in der Kriegs-
zeit und für die Kriegführung wichtigſten Produkte erzeu-
gen. Däbei ſpielen die in jeder Stadt vorhandenen Gas-
werke eine wichtige Rolle. Wenn ſonſt jetzt ein ſparſames
Umgehen mit vielen Verbrauchsgegenſtänden des täglichen
Lebens geboten iſt, gilt für das Gas das Gegenteil, weil
die Steinkohlen um ſo mehr nutzbar gemacht werden, je
ausgiebiger ſie zur Herſtellung von Gas, Teer und Ammo-
niak, wie dies auf den Gaswerken geſchieht, verwandt wer-
den. Es iſt daher an die Zentrale für Gasverwertung fol-
gender Erlaß des Reichskanzlers ergangen: „Gelegentliche
Stockungen der Kohlenzuführung zu den Gaswerken ſind
unvermeidlich. Es liegt aber ein dringendes Intereſſe vor,
daß auf den Gaswerken die Gewinnung des Gaſes aus
Steinkohlen nicht vermindert wird, ſondern in dem Maße
erfolgt, wie es der bisherige regelmäßige Bedarf und der
jetzt beſonders infolge des Petroleummangels ſich ergebende
Zuwachs erfordert. Maßnahmen zur Verminderung des
Gasabſatzes müſſen als ebenſo unzuläſſig gelten wie ein
teilweiſer Erſatz des Steinkohlengaſes durch die Herſtellung
von Waſſergas, wenn er in höherem Maße geſchieht, als
dies aus Betriebsgründen auf dem einzelnen Werke etwa
ſchon zu der gleichen Zeit des Vorjahres erfolgt iſt. Nö-
tigenfalls würde ein entſprechendes Verbot von Reichs we-
gen ergehen müſſen. Die möglichſt ausgedehnte Gaserzeu-
gung aus Steinkohlen iſt insbeſondere wegen der Wich-
tigkeit der Teerprodukte für Kriegszwecke geboten. Daraus

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

50] (Nachdruck verboken.)
Vornehme Straße, vornehmes Haus; und wie hoch

wohnte der Herr Oberleutnant? Eine Treppe bloß? Nee, da
brauchte man keinen Lift; da ſtieg man die paar Stufen
höchſt eigenbeinig. Und der Portier bekam trotzdem ſeine
Was Pfennige, weil man eben ein Herz fürs Volk

atte
Natürlich hatte Theophil Gerland auch das Vergnügen,

Staſchu Nawratznik kennen zu lernen; aber er hielt ſich
mit ihm nicht lange auf; er ſchob ihn einfach beiſeite.
„Laſſen Se man Jhre Fiſematenten, oller Kronenſohn!
Karte is nich; ich melde mich perſönlich; ich bin nämlich
der Onkel aus Amerika. Hier links ach ſo, da geht's
in die Küche! Danke, nu find' ich ſchon; denn viel mehr
gibt's ja hier nich!“

Jndem klinkte er ſchon eine andere Tür auf und ſtand
im Wohnzimmer, das auch gerade der Hausherr betrat,
der vom Nebenraum kam und total konſterniert mitten
voiſahn den Portieren auf der Schwelle ſtehen blieb.

Herr
Kommerzienrat, jal Reißen Sie nicht die

Augen ſo groß auf, lieber Baron; ich bin's leibhaſtig.“
„Lieber Baron“ hatte er geſagt!
Georg Breſſensdorf trat auf ihn zu und reichte ihm

die Hand. „Verzeihen Sie meine überraſchung; ich hatte
Sie gar nicht kommen gehört. Und bitte noch einen
Moment; ich will mir nur den UÜberrock anziehen. Solchen
feierlichen Beſuch

Aber der alte Herr hielt ihn energiſch feſt. „Niſcht
zu wollen, lieber Freund; ich laß' Sie nicht weg; ich bin
froh, daß ich Sie endlich hab' Und die Litewka ſteht
Jhnen famos; ganz famos geradezu; korrekt und bequem,

wie's ſein muß! Und damit Sie nicht etwa denken, ich
wäre rammdöſig geworden, will ich Jhuen auch gleich
erklären, wieſo ich plöslich hier vorhanden bin: Wiſſen

Sie, Baron, wo ich mich heut vormittag rumgetrieben
hab? in der Rauchſtraße!“

„Ach ſo!“ ſagte der Dragoner lächelnd. „Die Sache
mit Guayana.“

„Ja, die Sache mit Guayana!“ wiederholte der
Finanzier energiſch. „Alles zum Abſchluß gebracht; Ver
träge hier in meinem Portefeuille. Das größte Geſchäft,
das mir je gelungen iſt. Und Jhnen verdanke ich es!
Jawohl, ich bitt mir aus machen Sie nicht plötzlich
ſon eiſiges Geſicht Jhnen ganz allein verdanke ich es!

„Sehen Sie mal, wir haben uns bisher wie Hund
und Katze geſtanden. Seien Sie zufrieden, daß Sie nichts
davon wiſſen, wie ich manchmal auf fie wetterte. Heute
aber iſt mir eine Erkenntnis aufgedämmert: ich war ein
widerborſtiger alter Kerl und Sie hatten ganz recht, ſich
nicht von mir umſchmeißen zu laſſen. Und deshalb bin
ich hier, um Jhnen

Er verſtummte plötzlich vor der herriſchen Hand-
bewegung des Oberleutnants.

agsch erſuche Sie, Herr Kommerzienrat, ſich als der
ältere mir gegenüber nicht zu entſchuldigen! Der Stand-
punkt, den Sie bisher einnahmen, war mir durchaus er
klärlich und verſtändlich; denn ich wußte das Perſönliche
vom Sachlichen ſtets zu trennen. Und was andrerſeits
die Affäre mit Guayana betrifft, ſo ſcheinen Sie meinen
Einfluß dabei ganz entſchieden zu überſchätzen. Jch habe
eingegriffen gewiß; doch nicht aus privaten Motiven,
nicht um Jhnen einen geſchäftlichen Vorteil zu ver
ſchaffen, ſondern qus ganz kalter rückſichtsloſer Pflicht.

„Aus Pflicht?“
Der blonde Recke neigte in ruhiger Beſtätigung den

Kopf. „Jch weiß Sie verſtehen das nicht; weil Sie
die inneren Zuſammenhänge nicht kennen. Aber ich möchte
darüber nicht ſprechen; es iſt mir peinlich. Sie wollen
dieſen Wunſch bitte reſpektieren! Und ich hoffe, Sie
werden ſich des heutigen Tages um ſo unbekümmerter freuen
können, da ich Jhnen ſchließlich noch die Verſicherung
gebe, daß mich bei all dieſen Fragen durchaus nicht
perſönliche Motive trieben und daß ich keinerlei Jnter
eſſeiolitik verfolgte.“
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„Sie meinen?“
„Jhr Fräulein Nichte, Herr Kommerzienrat!“ verſetzte

der Adjutant der 5. Gardedragoner kalt. „Wenn Sie Jhr
Einverſtändnis mit unſerer Verlobung nicht freiwillig
gaben es hinterrücks zu erzwingen, darauf lege ich
keinen Wert!“

„Natürlich!“ Theophil Gerland ſah ihn unker
buſchigen Augenbrauen grimmig an „Geben Sie'smir alten Krauter nur ober Tät ich auch an Jhrer
Stelle! Würd' dem andern auch ſagen: Siehſt du, oller
Herr ſon Kerl bin ich! ſo feſt ſteh ich in meinen
Stiebeln! Du kommſt her, um pater e zu bitten
und mir deine Nichte zu geben, ich aber laß dich mit
Pauken und Trompeten abfallen! Stimmt's, Baron? hab
ich ſo ungefähr Jhren Gedankengang getroffen

Der Dragoner war einen Schritt zurückgetreten. „Herg
Kommerzienrat!“

Doch der lächelte plötzlich. So verkniffen und ſo bos
haft, daß er faſt wie ein Waldſchratt ausſah.

„Eine Frage, Herr Baron BHreſſensdorf: iſt es Sitte,
daß ein preußiſcher Oberleutnant die Frau, die er liebt,
gerind

„Nein.“
„Würde Jhnen Jrene von Stareyn nicht verächtlich

erſcheinen, wenn
Was?“ fragte der im blauen Rock atemlos.

Und Theophil Gerland darauf mit impertinentker
Ruhe: wenn Sie mich zwingen würden, ſie Jhnen

anzubieten!“
Da kam über den 65. Gardedragoner jählings eine

ochfahrende Freudigkeit. Herr Kommerzienrat, Sie
aben heut zwei Siege erfochten der zweite aber iſt

der Jch bitte Sie hiermit um die Hand Jhrer
Nichte, Fräulein Jrene von Stareyns.“

die ich Jhnen gewähre; gern gewähre, Herr
Baron. Denn erſt jetzt hab ich Sie, glaub ich, richtig
kennen gelernt. Es ſteckt verdammt viel Fond in Jhnen;
das ſagte mir ſchon immer mein Freund Diefenhardt. Jch
aber wollt' es ſolange nicht wahr haben, bis ich mich ſelbſt
davon üherzeugte.“ Sortſetzung folat.)
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werke mit Kohlen von Reichs wegen Aufmerkſamkeit gewid
met werden wird.“

Watitebrenner. Unſere Feldgrauen haben bung
Bedürfnis, ihr Eſſen, das bei Empfang in den Schü
gräben nicht ſelten bedeutend abgekühlt iſt, wieder anzu
wärmen. Sie ſuchen ſich auf alle mögliche Weiſe zu helfen,
auch wohl dadurch, daß ſie den „Futternapf“ eine Zeitlang
über ein brennendes Stearinlicht halten. Der Erfolg iſt
allerdings ſehr minimal. Nun pflegt man wohl Spiritus-
würſel uſw. ins Feld zu ſchicken; ſie erfüllen ihren Zweck,
ſind aber verhältnismäßig koſtſpielig, ſo daß ſich den Auf
wand nicht jeder leiſten kann. Nach verſchiedenen Verſuchen
iſt es nun gelungen, ein billiges und in jeder Weiſe prak
tiſches Präparat herzuſtellen, das in kurzer Zeit kalt ge-
wordenes Eſſen anzuwärmen erlaubt. Die Herſtellungsmit-
tel hat faſt jeder zur Hand. Aus altem, zur Bereiküung
von Speiſen nicht mehr brauchbarem Fett, etwas Talg und
einem kleinen Zuſatz von Petroleum ſtellt man eine dünn-
flüſſige Maſſe her. Hierhinein tanucht man ein Stückchen
Watte (wertloſe Futterwatte), etwa von der Größe einer
Walnuß. Derartig hergeſtellte Präparate („Wattebrenner“)
cutwickeln eine große, helle Flamme mit hervorragender
Hitzwirkung, ſo daß man in kurzer Zeit heißes, ſogar ko
cendes Waſſer herſtellen kann. Die „Wattebrenner“ ſind
bereits vielfach erprobt und haben überall größeren Beifall
gefunden. Von ihrer praktiſchen Verwendbarkeit kann ſich
jeher leicht überzeugen. Aus einem Pfund Fett, das etwa
zu einem Viertel aus Talg beſtehen muß und dem etwa 3
bi; 4 Eßlöffel Petroleum beizugeben ſind, laſſen ſich zirka
39) Wattebrenner herſtellen, von denen jeder eine Brenn-
öcuer von etwa 10 Minuten hat und mithin vollſtändig
ausreicht, um eine größere Menge kalt gewordenes Eſſen
jeder gut zu erwärmen. Beim Hinzufügen von Petro-
kaum iſt natürlich Vorſicht nötig: Das heiße, flüſſige Fett
muß vorher vom Feuer heruntergenommen werden. Auch
darf die Flamme niemals in die Miſchung hineinſchlagen,
Die Herſtellung der Wattebrenner erfordert wenig Zeit;
i einiger Gewandtheit kann jemand 1000 Stück in einer
Stunde ſchaffen. Die Verpackung der Wattebrenner ge
chieht am beſten in blechernen Zigarettenſchachteln, die
überall koſtenlos zu beſchaffen ſind. Beim Verſchicken von
größeren Mengen laſſen ſich zweckmäßig große, alte Blech-
dvſen verwenden.
Unſer Garten im Februar. Dem Kleingarten wird heute

eine große wirtſchaftliche Bedeutung zugemeſſen und nicht mit
Unrecht, denn er iſt bei richtiger Bewirtſchaftung geeignet, einen
großen Teil des Gemüſes für eine Familie zu liefern und auf
dieſe Weiſe zur Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmit-
teln beizutragen. Deshalb wird neuerdings die Neu g nlage
von Kleingärten empfohlen und durch berufene Vereini-gungen unterſtützt. Man darf dabei aber nicht vergeſſen, daß ſich

dazu nur kultiviertes Ackerland eignet. Das Oedkand oder das
ſeit Jahren brachliegende Bauland wird die Arbeit auf lange
Zeit hinaus nicht lohnen. Es iſt erſt durch den Kartoffelbau wie
ber urbar zu machen und durch geeignete Düngung zu verbeſſern.
Dabei iſt zu berechnen, ſchreiben die „L. N. N.“, ob die Koſten
auch wirklich dabei herauskommen, wenn das Land nicht wenig-
ſtens mehrere Jahre der landwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen
Bebauung erhalten bleiben kann. Die Anlage der Gärten
éuf ſolchen Grundſtücken iſt nur dann zu befürworten,
wenn ſie dauernd ſein ſoll. 7P wichtig iſt die Boden
rerbeſſerung durch die ausgiebige Düngung. Die Stadt
kefert ungeheure Mengen Straßendünger, der auf dieſe Weiſe
nutzbar gemacht werden kann. Die Handelsdünger kommen erſt
als Zugaben zur Verwendung, wenn eine beſondere Düngewir-
kung erzielt werden ſoll. Wenn der Boden genügend abgetrock-
net und zu bearbeiten iſt, werden die erſten Ausſaaten von Pe-
kerſilie, frühen halblangen Möhren oder Karotten, Schwarz-
wurzeln, Früherbſen, Puffbohnen gemacht. Sie gedeihen am
beſten im altgedüngten Land und brauchen deshalb keinen Miſt.
Die Saaten verlangen keinen Froſtſchutz, denn ſie liegen mehrere
Wochen bis ſie keimen. Mit den anderen Saaten warte man
noch bis Anfang März. Das Land kann aber vorbereitet werden
durch Düngen und Graben. Schwerer Boden iſt zu kalken mit
ungefähr 10 Kilogr. trockenem Atzkalk auf 100 Quadratmeter.
Man gräbt ihn unter. Doch darf das Graben nur geſchehen, ſo
lange der Boden leicht gefroren iſt. Naſſes Erdreich wird ſonſt
klumpig; es muß liegen bleiben, bis es genügend abgetrocknet
iſt. Sandboden kann jederzeit gegraben werden. Die Stämme
der Obſtbänme ſind durch die Beſtrahlung der Sonne jetzt beſon-
ders gefährdet. Der Saft ſteigt bereits in die Bäume. Die
nächtlichen Fröſte verurſachen das Gefrieren, die Sonnenwärme
am Tage das Auftauen und dadurch das Zerreißen der Rinde.
Wer ſeine Bäume vor Froſtriſſen bewahren will, ſtreiche den
Stamm mit Kalk an, oder binde ihn mit Stroh ein, oder ſtelle
ein Brett auf die Sonnenſeite. Was noch auszuputzen und aus
zuſchneiden iſt, wird bei froſtfreiem Wetter erledigt. Mit dem
Amveredeln alter Obſtbäume kann begonnen werden. Wer
Bäume oder Beerenſträucher pflanzen will, richte die Pflanz-
e en vor und beſtelle die Bäume, wenn es nicht ſchon geſchehen
iſt.

Aus Provinz und Reich
Rathmannsdorf, 18. Febr. Eine ſeltene Trauung fand

S ſtatt. Der Bräutigam zählte 75 Jahre und die Braut 38
Jahre.

Schkeuditz, 18. Febr. Die Stadtverordneten traten
am vergangenen Montag zu einer Sitzung zuſammen. Für Be-
ſchaffung von Dauerwaren wurden 15 000 Mark bewilligt.
Der Haushaltsplan der Kämmereikaſſe ſchließt in
Einnahme und Ausgabe mit 259 800 Mark ab, die Schulkaſſe
balanziert mit 72 600 Mark, die Armenkaſſe rechnet in Einnahme
und Ausgabe mit 10 586 Mark, die Elektrizitätskaſſe weiſt 31 900
Mark nach und der Etat der Fortbildungsſchulkaſſe beläuft ſich
auf 9672,62 Mark. Die Gegenüberſtellung des Geſamtetats er-
gibt in Aktiva 1943 708,64 Mark, in Paſſiva 1554 110,52 Mark,
mithin mehr an Aktiva 389 598,12 Mark. Ein Neuling auf
dem Rahrungsmittelmarkte kam Dienstag in die Häuſer, die
neue 75-Gramm-Semmel.

Oſchersleben, 18. Februar. Die 2 jährige Tochter des
Arbeiters Wilhelm M. von hier gab mittels eines Revol-
vers auf ihre Mutter einen Schuß ab, der glücklicher-
weiſe nur die Kleider ſtreifte. Dann verſuchte ſie ſich ſelbſt
zu erſchießen, aber auch dieſer Schuß ging ſehl. Zerrüttete
Fa milienverhältniſſe ſind die Motive zur Tat.

Worbis, 18. Februar. Der Land wirtſchaftliche
Kreisverein hielt hier eine Verſammlung ab. Ritter-
gutspächter Wedemeyer-Taſtungen behandelte das Thema:
„Die den Kulturpflanzen ſchädlichen Pflanzen und deren
Vertilgung“. Redner gab eine Zuſammenſtellung der am
häufigſten vorkommenden pflanzlichen Schädlinge (Pilze)
und beſprach die verſchiedenen Maßnahmen der Unkraut-
vertilgung, wie abſchleifen, eggen, kultivieren, pflügen, hak-
ken, jäten, chemiſche Mittel, Saatgutreinigung uſw.
Landwirtſchaftslehrer Keller-Worbis ſprach über „Pflan-

zen- und Tierproduktion im Kriege“. Redner zeichnete die
wirtſchaftliche Weltlage, den engliſchen Plan und den Fi-
nanz-, Gewerbe und Ernährungskampf, der auch auf Eng-

land ſeine Rückwirkung habe. Er kam zu dem Geſamt-
urteil, daß wir weniger Nahrungsmittel haben, als wir für
unſere Gewohnheiten brauchen, aber mehr, als für unſeren
vhyſiologiſchen Bedarf nötig iſt.

Vienenburg, 18. Febr. 56 Zentner Hafer wurden hier
bei dem Landwirt H. F. in ſeiner Behauſung vorgefunden. Bei
der Getreideerhebung am 1. Februar hat der Landwirt auf der

Ende Januar

Zählkarte es unterlaſſen, den vorhandeſien Hafer, den er im Be
ſitz hatte, anzugeben. Er ſieht ſeiner Strafe entgegen.
Hulle, 18. t änge für das-Rote Kreuz bis

tragen 325 301 Mark. Etwa 200 franzö-
ſiſche Offiziere durchfuhren, von Torgon kommend, unſeren
Bahnhof. Auch aus dem Werneckeſchen Gefangenenlager hier
wurden etwa 70 ruſſiſche Offiziere zuſammen mit den
u hen Offizieren in der Richtung Magdeburg weiterge-
racht.

Naunhof, 18. Febr. Jm verfloſſenen Jahr erzielte die ſtädti-
ſche Sparkaſſe einen Überſchuß von 82,396 Mark.

Schönau. (Kreis Schleuſingen), 18. Febr. Hier brannten
die Anweſen des Stellmachermeiſters Hermann Leuthäuſer und
der Witwe Roſamunde Leipold vollſtändig nieder.

Haſſelbach bei Treben, 18. Febr. Hier drangen nachts Diebe
in die Geſchäftsräume einer ein erbrachen den Geld
ſchrank und raubten den zur Auszahlung beſtimmten Arbeits
lohn von über 1000 Mark.

Mühlhauſen i. Thür., 17. Februar. Von deu ſtädti-
ſchen Kaſſen in Mühlhauſen in Thüringen wurden ſeit
Kriegsbeginn bisher rund 100 000 Mark in Gold ge-
ſammelt und an die Reichsbank abgeführt. Die Stadt-
hauptkaſſe ſammelte 20——25 000 Mark, die Stadtſparkaſſe

53 900 Mark.
Nordhanſen, 17. Februar. Jn einer der letzten Nächte

wurde hier in der „Südharzer Schuhfabrik“ ein Einbruch
verübt. Jetzt ſind als Teilnehmer an dieſem Dieb-
ſtahl ein Arbeiter und ein Tabaksſpinner aus dem Vororte
Salza und ein Zimmerpolier aus dem Nachbardorfe Wolk-
ramshauſen ermittelt worden. Bei den Dieben wurden in
verſchiedenen Verſtecken Schuhwaren im Werte von nahezu
2009 Mark aufgefunden.

Erfurt, 18. Februar. Bei einer in den Lanögemeinden
und kleinen Städten des Regierungsbezirkes Erfurt ver-
auſtalteten Gold ſammlung wurden der Reichsbank für
über 2002 300 Mark zugeführt.

Freyburg a. U., 18. Februar. Beim Verſchneiden und
Ausputzen von Apfelbäumen zeigt ſich ſchon jetzt in unſe-
ren Plantagen und Weinbergen, daß die Blutlaus vor-
handen“ iſt, und man ſieht verſchiedentlich die Beſitzer und
ihre Arbeiter, dem ſo gefährlichen Schädlinge durch Beſtrei-
chen mit Karbolineum und anderen Mitteln, bei größeren
Bäumen auch durch Abſägen ganzer Aſte, nachſtellen. Es iſt
ratſam, dieſe letzteren ſofort von dem Grundſtücke zu ent-
fernen und zu verbrennen.

Markſuhl, 18. Febr. Seit Sonnabend, 13. Februar, werden
fünf Kinder vermißt. Das jüngſte iſt 7, das älteſte 10
Jahre alt. Bis jetzt hat ſich noch nicht der leiſeſte Anhaltspunkt
dafür ergeben, in welcher Richtung die Vermißten zu ſuchen ſind.

Langenſalza, 18. Februar. Wie die Kommandantur
des hieſigen Gefangenenlagers öffentlich bekannt gibt, ha-
ben drei weibliche Perſonen, und zwar Fräulein Frieda
Schirrmeiſter, Fräulein Erna Schuchardt, Fräulein Ella
Schneider, während ſie ſich an der äußeren Seite des dop-
pelten Drahtzaunes, der das Gefangenenlager um-
ſchließt, bewegten, einen Verkehr mit Kriegsgefangenen, die
ſich innerhalb des Lagers befanden, angeknüpft. Ein der-
artiger Verkehr entſpricht, wie die Kommandantur bekannt
gibt, nicht der Würde, die deutſche Frauen den Gefangenen
fremder Nationen gegenüber zu wahren haben, welche dem
Vaterlande einen Kampf um ſeine Exiſtenz aufgedrungen
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Zwickau, 18. Febr. Die Bäckerinnung hat den Preis
eines Sechspfundbrotes auf 1 Mark erhöht. Hier traf ein
rößerer Transport Kriegsgefangener, gegen 3000

ann, zur Unterbringung in den hieſigen Gefangenenlagern ein.
Es ſind in der Hauptſache Franzoſen und Belgier aus dem Ge
fangenenlager Zoſſen.

Plauen i. V., 18. Febr. Die Stadtverordneten beſchloſſen
durch Vermittelung der Stadtgemeinde bei der Kgl. Staatsre-
gierung und beim Bundesrate für ſofortige BVeſchlag-
nahme der Kartoffeln einzutreten. Jn geheimer Si-tzung bewilligten die Stadtverordneten 700 000 Mark als Berech
nungsgeld zur Beſchaffung von Lebensmitteln durch die Stadt
verwaltung.

Leipzig, 18. Febr. Durch die Preſſe ging jüngſt die Notiz,
daß die engliſche Admiralität demjenigen Schiff eine Prämie
von 50 Pfund Sterling (1000 Mark) gewährt, welchem es ge
lingt, ein deutſches Unterfeeboot zu vernichten. Auf dieſe Notiz
hin hat ein durch ſein gemeinnütziges Wirken ſeit langen Jah-
ren bekannter Leipziger Bürger an Oberbürgermeiſter Dr. Ditt-
rich 3000 Mark überſandt mit der Bitte, dieſe Summe unſerer
deutſchen Admiralität zu übermitteln zur Vereteilung nach ei-
genem Ermeſſen an ein deutſches Unterſeeboot oder
an ein anderes deutſches Schiff, welchem es gelingt,
einen engliſchen Truppendampfer zu verſenken,
oder für eine ſonſt hervorragende tapfere Tat unſerer wackeren
deutſchen Seeleute.

Raguhn, 18. Febr. Hier fand man zwiſchen Stadt und Bahn-
hof teils leere, teils noch mit Speck und Wurſt gefüllte Feld
poſtbriefe, deren der jugendliche Kutſcher des Poſthalters
ſich unter Aneignung von Zigarren, Zigaretten und Schokolade
entledigt hat; auch kommen noch andere Beteiligte in Betracht.
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Sonneberg, 18. Febr. Jm Kreiſe Sonneberg ſind Auf
käufer am Werke, Dauerfleiſchwaren und Schlacht-
vie h aufzukaufen. Dieſe Aufkäufe verfolgen, wie der Herzog-
liche Landrat bekannt gibt, nur den Zweck, die Preiſe für Fleiſch
waren und Schlachtvieh künſtlich in die Höhe zu ſchrauben und
die Vorräte Spekulanten in die Hände zu liefern. Jm Jntereſſe
der Bevölkerung liege es, nicht eines kleinen Gewinnes wegen
Dauerwaren und Viehbeſtände zu veräußern, ſondern ſie für die
kommende Zeit für den eigenen Bedarf des Kreiſes aufzuheben.
Die Ge meindevorſtände ſind daher vom Landrat angewieſen wor-
den, die Ortseinwohner darauf hinzuweiſen, wie unklug ſie durch
derartige Verkäufe an herumreiſende Aufkäufer handeln und wie
ſehr ſie die Jntereſſen der Bewohner unſeres Kreiſes ſchädigen,
wenn ſie vorzeitig und übereilt Fleiſch und Vieh veräußern.

Sonneberg, 18. Februar. Jn der Nacht zum Sonntag
branunnte in Georgshütte das Sägewerk des Holzhänd-
lers Chriſtian Georg Welſch vollſtändig nieder. Auch
etliche Hundert Meter Buchenholzvorräte wurden vernichtet.
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht bekannt. Der
Schaden iſt bedeutend und nur teilweiſe durch Verſicherung
gedeckt.

Göttingen, 18. Februar. Seit kurzem erſcheink eine
Zeitung für die Gefangenen des hieſigen Lagers.
Die erſte Nummer bringt Berichte über die wichtigſten
Kriegsereigniſſe und ſtellt Artikel über die Verhältniſſe in
Deutſchland in Ausſicht, um den Gefangenen einen Eindruck
von deutſcher Kultur und deutſchem Leben zu geben. Das
Blatt dient zugleich zur Veröffentlichung der für die Ge-
fangenen beſtimmten Bekanntmachungen und enthält auch
litergariſche Beiträge von den Gefangenen ſelbſt. Die Ko-
r werden ausſchließlich durch die Gefangeneun aufge

racht,

Magdeburg, 18. Februar. In den Gefangenenlagern
zu Stendal, Salzwedel und Gardelegen ſind
ungefähr 30000 Kriegsgefangene untergebracht, Jetzt
ſchweben Verhandlungen, dieſe Tauſende kräftiger Arme für
Landeskultur, z. B. zur Entwäſſerung von Sümpfen, zur
Urbarmachnng von Odland und zum Deichbau zuverwenden. Ein Teil der Gefangenen iſt bereits mit Deich-

arbeiten an den Elbniederungen bei Schnackenburg beſchäf
tigt, 1100 Mann ſind vor einigen Tagen zu ähnlichen Ar-
beiten ſüdwärts befördert worden. In Salzwedel wird die
Trockenlegung der Sumpfländereien zwiſchen Jeetze und
Schwarzer Dumme, in Gardelegen die Regulierung der
Milde geplant. Die Bildung der entſprechenden Genoſſen-
ſchaften iſt, wie in einer unter Vorſitz des Geheimrats von
Alpensleben zu Gardelegen abgehaltenen Verſammlung von
Regierungskommiſſaren ausgeführt wurde, durch ein Not-
geſetz bedeutend erleichtert und kann in kurzer Zeit auch
zwangsweiſe geſchehen. Der Staat würde vorausſichtlich
den dritten Teil der Koſten übernehmen; auch ſind die An-
leihen zu günſtigen Bedingungen zu beſchaffen. Wie Jach-
leute berechnet haben, würden die Koſten für den Morgen
jährlich 52-6 Mark, die Ertragsſteigerung jährlich etwa 90
bis 40 Mark beitragen. Je nach der Eigenart der Boden-
und Waſſer verhältniſſe in den verſchiedenen Gegenden wer-
W Zahlen indes geringen Schwankungen unterwor-
en ſein.

Altenburg, 17. Februar. Nach Unterſchlagung
von 12 000 Mark iſt der Hauptbuchhalter Proft von der
hieſigen Filiale der Allgemeinen Deutſchen KreditAnſtalt
flüchtig geworden. Er hat die Summe in der Zweigſtelle
Meuſelwitz unter einem falſchen Vorwand erhoben.

Greiz, 17., Februar. Am Montag Abend wurde der
in den dreißiger Jahren ſtehende Einwohner Schuſter aus
dem nahen Wellsdorf beim Überſchreiten der oberen Elſter
brücke vom Schlage getroffen. Er war ſofort tot.

Annaburg (Bez. Halle), 18. Februar. Das fünfjährige
Söhnchen des Landwiris Dobra fuhr beim Spielen mit
feinem Wägelchen in den Neugraben und fand in dem tie-
fen Waſſer ſeinen Tod.

Eiſenberg, 18. Februar. Der ſtellvertretende
Bürgermeiſter der Stadt Eiſenberg, Rechtsanwalt Dr.
Peipelmann, der vom Ausbruch des Krieges im Auslande
überraſcht wurde und nicht nach Deutſchland zurückgelan-
gen konnte, iſt jetzt heimgekehrt.

Steudal, 18. Februar. Der bekannte Naturmenſch
„guſtaf nagel“ hat nun auch mobil gemacht; er hat mit
ſeiner Frau eine Vortragsreiſe angetreten, die das Paar
zunächſt nach Braunſchweig führte. Das Erſcheinen „gqu-
ſtaf nagels“ in den Straßen der Stadt, die er barhäuptig
und barfuß durchſchritt, erregte allgemeines Aufſfehen. Seine
ihn begleitende Gattin hatte es vorgezogen, ſich in der Klei
dung mehr der winterlichen Jahreszeit anzupaſſen. Im
„Union-Saal“ in Braunſchweig wurde am Mittwoch Abend
„fon guſtaf nagel und frau“ ein „patrivtiſcher krigsfortrag
über unſern durchſchlagenden ſig und geſundheitliche ferhal-
tungsmaßregeln“ gehalten. Die Plätze koſteten „30 fennig
bis 1 mark; kinder die hälfte“.

Magdeburg, 18. Febr. Einen verwegenen Flucht
verſuch hat der berüchtigte Einbrecher und mutmaßliche Mör-
der Kratzenberg gemacht, als er mit anderen Gefangenen zu dem
vorgeſchriebenen täglichen Spaziergang auf den Gefängnishof
des Juſtizpolaſtes geführt war. Einen unbewachten Augenblick
benutzend, iſt es ihm gelungen, ſeine Handfeſſeln zu ſprengen und
dann katzengleich die hohe Mauer zu überklettern. Dabei hat er
ſich an dem über dieſer befindlichen Stacheldraht ſtark blutende
Verletzungen zugezogen. Bei der ſofort vom benachbarten Po-
lizeipräſidium aus von einer Anzahl uniformierter Schutzleute
aufgenommenen Verfolgung gelang es, ihn in dem Kloſett einer
Laube unweit des Sachſenrings aufzuſtöbern und wieder feſtzu-
nehmen; eine Stunde ſpäter ſaß er bereits wieder in ſicherem
Gewahrſam

Dresden, t8. Febr. Der Haushaltsplan der Stadt
Dresden ſchließt mit einem Fehlbetrag von 2166 000 M.
für die bürgerliche Gemeinde und mit einem Fehlbetrag von
142 760 M. für die Schulgemeinde, insgeſamt alſo mit über
2300 000 M. ab. Dieſer Fehlbetrag ſoll mit zu einem Teile ausdem Ausgleichsfonds, zum größten Tlile aber durch eine Steuer-

erhöhung von fünf Prozent gedeckt werden.

Ansland.
Jrnnsbruck, 18. Febr. Jnfolge der ungeheuren Schnee-
fälle werden aus Südtirol zahlreiche Hauseinſtürze gemeldet.Jn Denno wurden zwei, in Eaſta no eine Perfon von einſtür-
zenden Trümmern begraben, alle drei ſind tot. Der Bahnver-
kehr leidet noch immer unter den niedergehenden Lawinen.
Zwiſchen Mezzolombardo und Malo iſt der geſamte Verkehr bis
Sonntag eingeſtellt.

habe.

m

Gerichtszeitung
Halle, 18. Febr. Mit berechtigter Schärfe gehen die Gerichte

jetzt gegen die Milchpantſcher vor, das mußte der Milch-
händler Sch. aus Merſeburg fühlen, der kürzlich von
dem dortigen Schöffengericht zu dreihundert Mark Geldſtrafe
verurteilt wurde. Außerdem wurde auf Publikation des Urteils
erkannt. Sch. legte Berufung ein, die nun die Halleſche Straf-
kammer beſchäftigte. Die Beweisaufnahme ergab, daß der An-
geklagte am 25. September vorigen Jahres auf ſeinem Wagen
Milch führte, die nur einen Fettgehalt von 2,4 Prozent hatte,
alſo ſtark minderwertig war. Am 1. Oktober wurde eine wei-
tere Probe entnommen, gleichzeitig aber auch bei ſeinem Milch-
lieferanten eine Stallprobe gefordert. Beide Proben hatten ei-
nen guten Fettgehalt. Der Angeklagte erklärte dieſen Unter-
ſchied der zweiten mit der erſten Probe dadurch, daß zu der frag-
lichen Zeit eine AÄnderung in der Fütterungswetiſe eingetreten
ſei, der auf den Fettgehalt der Milch ſtark einwirke. Der Sach-
verſtändige hält das für ausgeſchloſſen. Weiter teilte er dem
Gerichte noch mit, daß kürzlich weitere bei dem Angeklagten ent
nommene Proben wieder minderwertig waren. Der
Staatsanwalt bittet unter dieſen Umſtänden die Berufung des
Angeklagten zu verwerfen. Der Angeklagte ſelbſt behauptet, daß
es unmöglich ſei, die Morgenmilch, die er recht früh von ſeinem
Lieferanten hole, auf der Fahrt zu entrahmen. Er hätte keine
Veränderungen mit der Milch vorgenommen. Das Gericht hielt
den Angeklagten ebenſo wie die Vorinſtanz für ſchuldig und er-
kannte wieder auf 300 M. Geldſtrafe ſowie Publikation. Der
Angeklagte habe, trotzdem er ſchon einmal eine Strafe von 75
Mark erhalten habe, ſich nicht gebeſſert. Damals habe die Straf-
kammer von einer Publikation abgeſehen, weil man gehofft
habe, der Angeklagte würde ſich in Zukunft hüten.

Neuſtadt a. d. O. 18. Febr. Unverantwortliche
Redereien im Wirthaus brachten dem in Gera gebore-
nen Soldaten Ernſt Beſener vom Erſatz-Vataillon des Jnfante-
rie-Regimentes 139 eine Anklage wegen Verleumdung der Mili-
tärbehörde ein. B. hat ſchon im Felde geſtanden; er iſt als Ver
wundeter zurückgekommen und hatte Urlaub nach ſeiner Heimat
erhalten. Er war dann zu Verwandten nach Neuſtadt a. d. O.
gefahren und hier mit einem Schwager in eine Gaſtwirtſchaft
gegangen, wo er bald das große Wort führte und durch ſeine
aufgeſtellten Behauptungen, die den Stempel der Unwährheit
an der Stirn trugen, die Empörung anweſender Gäſte aufs
höchſte herausforderte. Jn der Verhandlung, die vor dem Kriegs

ericht in Chemnitz ſtattfand, ſpielte der Angeklagte eine kläg
iche Rolle; er mußte zugeben, daß er die Erzählungen erfunden

Das Urteil lauteie auf vier Monate Gefängnis,
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Kriegsallerlet

mehreren Luftgefechten teila det über ſeinen
letzten Zuſammeriſtöß mit eitem ſranzöſiſchen Flieger folgende
Aüsführun en in die Heimgt:

Wir Kegen hier immer noch in G., wo wir uns ſo wohnlich
als möglich eirerichtet haben. Mit der Bevölkerung ſtehen un
ſere Leute auf ziemlich gutem Fuß, doch iſt Vorſicht immer noch
geboten! Infolge der Nähe der Küſte ſind die klimatiſchen
Verhältniſſe für uns Flieger ſo ſchlecht als möglich. Faſt wäh-
rend der ganzen Dauer unſeres Aufenthaltes hier haben wir un
ter einem Oſtwind zu leiden, den man beſſer als Sturm bezeich-
nen könnte. Es iſt keine übertreibung, wenn man ſagt, daß un
ter dieſen Umſtänden das Aufſteigen und Landen der Maſchinen
gefährlicher iſt als die Beſchießung durch den Feind. Den Fran-
zoſen haben wir hier tüchtig eingeheizt. Nach unſeren Zuſam
menſtößen bei 2 wo wir auf der ganzen Linie ſiegten,
ſind die franzöſiſchen Flieger recht vorſichtig geworden und ſu-
chen Luftkämpfen möglichſt auszuweichen. Wenigſtens trifft dies
für die leichten Eindecker zu, die für den Luftkampft allerdings
kaum geeignet ſind, während die franzöſiſchen Kampf-Doppel-
decker gute Ausrüſtung beſitzen.

Vor einigen Tagen hatte ich ein Zuſammentreffen mit ei-
nem feindlichen Rieſen-Kampfflügzeug, bei dem es ſcharf her-
ging. Jch hatte eine beſtimmte Aufgabe zu löſen und flog mit
meinen Bomben über dem Feinde, der vor unſeren Sprengla-
dungen einen heilloſen Reſpekt haben muß, denn ſobald unſere
Flugzeuge ſich ſehen laſſen, werden ſie mit Granaten überſchüttet.
Gerade als ich mich über den feindlichen Gräben befand, bekam
ich plötzlich von hinten ein fürchterliches Feuer. Jch glaubte
zuerſt, daß ein Schrapnell dicht hinter meinem Flugzeug geplatzt
ſei und uns mit einem Eiſenhagel überſchüttete. Das Feuer
hörte jedoch nicht auf, und plötzlich ging mein Geſchwindigkeits-
meſſer in Trümmer, den eine Kugel weggeriſſen hatte. Wenige
Sekunden ſpäter folgte der Tourenzähler, und dann ſchlug es
hageldicht um meinen Sitz herum in die Karoſſerie ein. Jch
drehte mich, ſo gut in meinem Pelze ging, um und ſah einen
RieſenDoppeldecker etwa 300 Mtr. entfernt hinter mir fliegen.
Der Franzoſe ſchoß ausgezeichnet, das muß ich zugeben, und nur
durch einen Zufall waren mein Beobachter und ich bisher unver-
letzt geblieben. Aber ſo ging das nicht weiter. Jch mußte den
Franzoſen täuſchen oder er hätte uns regelrecht abgeſchoſſen. So
gab ich denn ich hatte 2600 Mtr. Höhe Tiefenſteuer und
ſank bis auf 2000 Mir. Der Franzoſe ließ ſich durch das Ma-
növer tatſächlich beirren. Offenbar nahm er an, daß ich landen
müßte und ließ mich nun in Ruhe. Dieſe Gelegenheit benutzte
ich ſofort, machte einige ſteile Wendungen und ſauſte mit Volln auf unſere Stellungen, zumal wir unſeren Auftrag bereits

erfüllt hatten. Schon nach 10 Km. Fahrt aber machte ich die
traurige Entdeckung, daß mein Benzinbehälter von dem Fran-
zoſen zerſchoſſen war, und ſo mußte ich denn mit Fallbenzin wei
terfliegen. Jch „kletterte“ wieder auf 3000 Meter Höhe, um
möglichſt lange gleiten zu können, und flog ſo lange, bis ich kei
nen Tropfen Benzin mehr hatte. Dann ſetzte ich zu einem fla-
chen Gleitfluge an und ſuchte unſeren vorderſten Schützengraben
zu erreichen. Es gelang mit knapper Not und Mühe. Die
deutſchen und franzöſiſchen Schützengräben lagen an dieſer
Stelle nur etwa 150 Mtr. auseinander. Die Franzoſen waren
nicht ſchlecht erſtaunt, als ich plötzlich in wenigen Meter Höhe
über ihren Köpfen hinwegbrauſte und vergaßen vor Erſtaunen
einige Augenblicke hindurch das Feuern. Bis 10 Mtr. vor un
ſerer Linie rollten wir über den Boden, dann hielt der Apparat,
und wir krochen auf dem Vauche in unſeren Schützengraben, wo
wir mit Jubel empfangen wurden. Leider war unſer Flugzeug
nicht mehr zu retten. Die Franzoſen beſchoſſen aus Wut, daß
wir ſo davongekommen waren, den braven Doppeldecker derartig,
daß die Fetzen buchſtäblich nur ſo flogen. So warteten wir dann
die Nacht ab und krochen noch einmal zu dem Apparat zurück,
deſſen UÜberreſte wir nun verbrannten.

Ayefha.
Viel genannt in letzter Zeit iſt der dreimaſtige Schoner,

Vordermaſt mit Briggtakelage, auf dem es der tapferen Reſt-
mannſchaft der „Emden“ unter Führung des heldenmütigen
Kapitänleutnants v. Mücke gelungen iſt, ſich in den arabiſch-
türkiſchen Hafen von Hodeida zu flüchten. Aber ſicherlich
nur wenige wiſſen, was es mit dem Namen in engliſcher
Schreibart Ayeſha, in deutſcher Ausſprache Aliſcha, auf
ſich hat. Es iſt der Name einer von den zwei Gattinnen, die
fich um Mohammed beſonders verdient gemacht haben.
Als armer, unwiſſender, nicht einmal des Schreibens kun
diger Schafhirt, dann Kameltreiber, gelang es ihm, die
Gunſt ſeiner reichen Herrin Chadidſcha zu erwerben und
ſie zu heiraten, wodurch er ein wohlhabender Kaufmann
ward. Feſſelte-ihn an Chadidſcha hauptſächlich die Dank-
barkeit, ſo wirkliche Liebe an ſeine zweite Frau, ſeine
Lieblingsgattin Aiiſcha. Jm März des Jahres 632,
62 Jahre alt, unternahm er ſeine letzte Pilgerfahrt nach
Mekka. Nach ſeiner Rückkehr nach Medina bereitete er alles
für einen Zug gegen Byzanz vor. Aber im April 632 warf
ihn ein bösartiges Fieber danieder, dem er mit eiſerner
Willenskraſt, von ſeinen Frauen gepflegt, Widerſtand zu
leiſten verſuchte. Am 8. Juni erſchien er noch beim Morgen
gebet in der Moſchee, vom Engel des Todes bereits be
rührt. Einige Stunden ſpäter, um die Mittagszeit, ver-
ſchied er in den Armen ſeiner getreuen Aiiſcha. Daß das
durch Kapitänleutnant v. Mücke befehligte Rettungsſchiff
den Namen der Lieblingsfrau des Propheten trug, hat
ſicherlich zu dem begeiſterten und herzlichen Empfange der
deutſchen Seeleute ſeitens der gläubigen Türken und Ara-
ber mit beigetragen.

Die „Times“ über die deutſche Wundermaſchine.
Die „Times“ öffnen ihre Spalten den Artikeln eines

neutralen Beobachters von weitausgedehnter Erfahrung,
der eine ſechs Wochen andauernde Reiſe durch Deutſchland
und Oſterreich unternommen hat:

Der Beobachter ſchildert zunächſt, wie er, im Gegenſatz
zu düſteren Prophezeiungen, er werde Berlin nur unter
größten Schwierigkeiten und nach tagelanger Fahrt errei-
chen, zwar von London bis Holland 30 mühſelige Stunden
brauchte, aber nach glatter, höflicher Erledigung der For-
malitäten an der deutſchen Grenze von dort im Eilzug trotz
wütenden Schneeſturms und trotz der Truppentransporte
auf die Minute Berlin in zehn Stunden nach ausgezeich-
netem Dreimark-Mittageſſen im Speiſewagen erreichte.
Gleich pünktliche Beförderung fand er ſpäter auf Fahrten
kreuz und quer durch Deutſchland. Die „Times“ faſſen die
Hauptſache aus den kommenden Artikeln dahin zuſammen,
daß Deutſchland, ſoweit erſichtlich ſei, in keinerlei ernſthaf-
ten Schwierigkeiten ſtecke. Das Leben in Berlin ſei ſo nor-
mal wie nur möglich, ebenſo in anderen Großſtädten. Die
wunderbare maſchinenmäßige Organiſation arbeite überall
mit abſoluter Glattheit und werde mit größter Sorgfalt in
den kleinſten Einzelheiten geleitet.
g Die „Times“ ſetzen hinzu, man werde vielleicht aus den
Schilderungen der Artikel den Schluß ziehen müſſen, daß
dieſe Wundermaſchine „überperfekt“ ſei und daß ſie auch den
geheimen ſchwachen Punkt aller feinen Maſchinenkonſtruk-

Ein im Weſten ſtehender Fliegeroffizier, der bereits an
Iqennammen.

tionen beſitze. Etwas in der Leitung könne ſchief gehen vder
ein Teilchen brechen, und dann ſtehe der ganze Organismus
ſtill. Allerdings ſei heute dafür noch kein Anzeichen zu ſe
en, und es ſeit weiſe, damit zu rechnen, daß die deutſche
undermaſchine noch recht lange gut arbeiten werde. Da-

den Ohren!

heit denn gar manche, die tagelang in Schnee un
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machte, der ſpätere Bonner Gynäkologe Geheimrat Fritſch, teilt
in ſeinen Kriegserinnerungen folgendes mit: „Wir hatten eine
Methode kennen gelernt, beim Alarm die Stiefel ſchnell an die
Beine zu bekommen. Der Burſche mußte den Schaft halten, da
man leicht hineinſchlüpfen konnte.
r m in den Stiefel geworfen, und möglichſt ſchnell

och der Fubehielt warme Füße, und die z

Unſere Verbündeten in Polen.

S Die ſchweren Geſchütze unſerer braven
f öſterreichifch ungariſchen Bundesgenoſſen haben
Zuns bisher gute Dienſte geleiſtet. Vorſtehendes

Bild zeigt einen öſterreichiſchungariſchen
0,5 em Motormörſer in Tätigkeit. Jm

Vordergrunde wird auf einem kleinen Karren
das Geſchoß herbeigeſchafft.

Vom Preſſebüro des Kriegsminiſteriums

J rrum müßten die Bundesgenoſſen nicht auf einen deutſchen Fett geſaugte Leder ſchlüpfrig gemacht. Wer dieſe Methode noch
Zuſammenbruch rechnen, ſondern ihre Angriffsmacht fo
ſtark und ſchnell wie möglich entwickeln

Man kann nicht gut eine Sache, die man zerſtören will,
mehr loben als es hier in den „Times“ geſchieht.

Hindenburg als Dichter.
Jm Fremdenbuch der Burg Kynaſt in Schleſien vom Jahre

1886 ſteht folgender Eintrag Hindenburgs, den er anläßlich einer
Generalſtabsreiſe auf der Linie Kynaſt--Warmbrunn machte:

Der Kynaſt war als Flankenſtellung
Vor Zeiten im Gebirg' bekannt,
Als mancher kühne Stegreifritter
Vor dort den Kaufmann angerannt.
Doch war er ſchier ſeitdem verſchollen,
Die Kriegsgeſchichte nennt ihn nicht,
Und dunkler Wald ringsum bedeckte
Die wunderſchöne Stellung dicht.
Bis eine Schar von Kriegesknechten
Sich heut' zu ihm herauf verirrt
Und hoch vom Turme Kunigundens
Das Wechſelſpiel der Schlacht entwirrt.

Klaſſiſche Kürze.
Die Feldpoſtverwaltung hat ſich einmal bitter über die

zu große Schreibſeligkeit beklagt, der ſich manche draußen
und in der Heimat hingeben. Sicher gehört zu dieſen ein
junger Bauersmann aus dem Badiſchen nicht, von dem der
„Frankf. Ztg.“ ein Mitarbeiter folgendes berichtet: Ein jun-
ger Bauersmann aus unſerm Dorf hatte von Anfang an
mitgekämpft und war zuletzt in Flandern dabei. Jn drei
Monaten hatte er zwei Briefe geſchrieben, der erſte lautete:

„Liebe Frau! Jch lebe noch, und das Päckchen habe ich
erhalten; wenn der Bub bös iſt, dann hau ihn.

Gruß Abolf.“
Der zweite wich wenig davon ab:
„Liebe Berta! Jch lebe immer noch, was mich ſehr

wundert; wenn der Bub noch bös iſt, dann hau ihn wieder.
Gruß Abdolf.“

Vor einigen Tagen kam eine Photographie aus einem
Lazarett in Heidelberg; darauf ſah die junge Frau ihren
Mann neben einer Anzahl anderer, und er hatte das Eiſer-
u rrns auf der Bruſt. Auf der Rückſeite des Bildleins
tand:

„Liebe Berta! Jch war verwundet, iſt wieder gut, mor-
gen gehts los. Wenn der Bub bös iſt, dann nimm ihn bei

Gruß Abolf.“
Die Frau ſchrieb ihm, daß er doch wenigſtens mitteilen

möchte, wie er das Eiſerne Kreuz erhalten hätte.
„Das mit dem Eiſernen Kreuz,“ ſchrieb er, „das war

ſehr einfach: Der Major rief mir, ich mußte ſtillſtehen, und
der Feldwebel hat mirs angeheftet, Gruß Abdolf.“

Kurzgefaßtes Kriegs-Wörterbuch.
Die „Liller Kriegszeitung“ ein vortreffliches Gegen-

ſtück zum „Landſturm“ verſorgt die dem Gouvernement
Lille unterſtellten Truppen mit Kriegsnachrichten und mit
geiſtiger Koſt in Ernſt und Scherz. Heute ſei darum ein
Kapitel aus einer „Anleitung zur Erlernung der franzöſi-
ſchen Sprache“ wiedergegeben, verfaßt von Joſef Huber, „kgl.
bayer. Jnfanterie-Soldat; früher Stallſchweizer und 1. Vor
ſitzender des kathol. Burſchenvereins Mieshartling“:

Stehſt auf in da Fruagah und kochſt an Kaffee,
So brauchſt, 's is recht zum merken, „Dülä“.
Und ſuachſt zweg'n der Häuſa ab nach vanga Kuh,
Dia findſt leicht, dia ſchreit a in Frankreich nur Muh.,
Vertrag'n dös Kommißbrot net guat deine Zähn,
Dann gehſt zum „bulangſche“ und verlangſt „düpän“,
Und is da ohne Butter dei Kommißbrot z' leer,
Machſt's ſo und ſagſt einfach: i möcht „dübörr“,
Und ſteigt da vor Larſei da Mag'n in d' Höh',
Dann machſt as a ſo und ſagſt: „manſchehl“
Und ſiagſt wo a Schildl: „Charkuterie“,
Was dös is, woas a bei uns a jed's Vieh.
Erdäpfel, Grunöbirn und dergleichen mehr
Hoaßen franzöſiſch allweil: „Pommdeterr“,
Und fſan ma a Barbar'n, auf'm Tiſch eß' ma net,
Wir möcht'n a Teller, dös hoaſt „aſiett“.
Und hat da vanag dei Meſſa davo,
So muaßt halt ſag'n, daß d' brauchſt „än kutoh“.
Willſt mit die Finger d' Menaſch eß'n net,
Verlangſt a Gabel und dia hoaßt „furſchett“.
„Labiähr“ hoaßt „Bier“ und hoaßt a „der Sarg“,
Dös Bier!! und der Nam'! na, dös is ſcho arg.

Und hängſt an a Flaſch'n langmächti ſcho dro
Und bringſt as net auf, nimm an „Tihrbuſcho“,
Willſt mit an Kam'raden ins Wirtshaus geh',
Schaugſt nach an Taferl: „Eſtamineh“.
Haſt 's Zwick'n im Bauch und biſt ſcho halb hi,

a kuriert di ſicha a Glas „Ohdewih“,
Und biſt a beſſang, feinang Herr,
Verlangſt in dem Fall „änverrdölikehr“.
Brauchſt Haber für 'n Gaul und hoaſt aba kvan,
Verlangſt ganz vanfach „dölawogan“.
Vom Haba lebt aba a Pferd net allog,
Es braucht a a Heu, dös hoaßt „düfoa“,

Wie man im Kriege naſſe Stiefel anzieht.
Das iſt für viele im Kriege eine ſehr Wihlge Angelegen-

Regen mar-
chiert ſind, wagen es oft nicht, ſich zur Nachtruhe der Stiefel

zu entledigen, weil ſie fürchten, ſie dann nicht oder wenigſtens
r ſo anzubekommen, wie es bei Alarm rig iſt. Ein

egsteilnehmer von 1870-71, der als Unterarzt den Krieg mit-

un wurde eine Handvo

ckend. Manin die Flammen hinein, ſie ſchnell er
atte das vollrme wiederum
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nicht kannte, hatte Angſt, ſich zu verbrennen; das war aber bei
einiger Firigkeit nicht möglich. Profeſſor Fritſch ſchreibt noch,
daß von einer alten Dame, der Mutter eines verſtorbenen
Freundes, fortwährend Strümpfe bekam, mit denen er viele Ka-
meraden glücklich machte. „Eines Morgens z. B.“, ſo erzählt er,
„marſchierte ein junger Offizier recht trübſelig neben mir. Und
als ich ihn fragte, ob er krank ſei, erzählte er mir, ſeine Stiefel
ſeien völlig zerriſſen und geplatzt. Jm Schlafe ſei er dem Feuer
im Kamin zu nahe gekommen. Jetzt habe er dünne Lackleder-
ſtiefeletten an. Sie ſeien aber ſehr eng. Heute früh ſei er nicht
hineingekommen und habe deshalb die Strümpfe weglaſſen müſ
ſen. Nun marſchiere er mit den nackten Füßen in den dünnen
Stiefeln bei 10 Grad Kälte in Eis und und Schnee! Jetzt zogen
wir die Stiefel mit vereinten Kräften aus, zogen trockene wol-
lene neue Strümpfe an und bekamen auch mit Hilfe einer bren-
nenden Zeitung die Stiefel wieder an die Füße. Da war denn
das Glück groß!“

Bunte Feitung
Oſtende und die Jſabellenſfarbe. Wenn unſere blauen

und grauen Jungens jetzt bei Oſtende Wache ſtehen, wird
wohl der eine oder der andere kange Zeit keine Gelegen
heit finden, ſeine Wäſche ſo ſchön beſorgen zu laſſen, wie da
heim, und ſein Hemd wirb die Blütenweiße verlieren, i
der es ſonſt dem Schrank der Frau vder der M

r

Mutter ent
nommen würde. Das erinnert baran, daß der Name Oſt
ende in der Kriegsgeſchichte ſchon einmal mit dem Ver-
gilben eines Hemdes verknüpft iſt. Oſtende war früher
Wo ſt ſeine Werke ſt r W e eFeſtung, und ſeine Werke ſind, nebcubei bemerkt, er ſt
1865 geſchleift worden. Die Feſtung Oſtende wurde

J 9 21im Jahre 1601 von dem Schwiegerſohn Philipps II., Erz-
herzog Albrecht von Oſterreich, belagert. De Gattin, die

würde ihr Hemd erſt wechſeln, wenn Oſtende gefallen ſei
Nun hielt ſich dieſe tapfere Feſte drei Jahre lang, aber di
tapfere Jſabella hielt auch ihren Schwur, ſo daß ihr Sem
gelber und immer gelber wurde, bis es ſchließlich die Farb
angenommen hatte, welche wir noch heute als Jſabell be
zeichnen. Pferde mit ähnlicher Farbe werden geradez

„Jſabellen“ genannt. Sie haben gelbes Haar nur an
Rumpf, dabei aber weiße Mähne, weißen Schwanz und wei-
ßen Schopf. Jhre Hufe ſind hell, ihre Haut fleiſchfarben,
und oft haben ſie ſogenannte Glasgugen. Früher waren
Jſabellen ſehr beliebt und es gab beſondere Jſabell-Geſtüte,
von denen das bekannteſte Allſtedt in Sachſen-Weimar iſt.
Hier wird Jſabellen-Zucht auch heute noch betrieben, wäh-
rend alle anderen derartigen Jnſtitute eingegangen ſind, da
es ſich herausſtellte, daß das Pferdematerial unter der rei-
nen Farbenzucht ſchließlich entartete. Daher ſieht man Jſa-
bellen unter den Pferden nur noch ſelten, unter den Hem-
den in den Schützengräben aber dürften ſie, wie geſagt, bei
Freund und Feind augenblicklich deſto häufiger ſein.

Marktberichte.
Naumburger Marktpreiſe vom 17. Februar 1915.
Fleiſch: 1 Kilogramm koſtet: Rinöfleiſch 1,10-—2,00,

Kalbfleiſch 1,60--1,90, Hammelfleiſch 1,70-—-1,90, Schweine
fleiſch 2,00-—-2,20, Schweineſchmalz 2,20-—2,40 Mk. Fluß-
fiſche das Pfund: Karpfen 1,20, Hecht 1,00. Weißfiſche 0,40
bis 0,70 Mk. Gemüſe- und Ob ſt: Blumenkohl Kopf 0,29
bis 0,90, Rot- und Weißkohl Kopf 0,10-0,30, Wirſingkohl
Kopf 0,10--0,25, Roſenkohl Pfund 0,835 0,40, Spinat Pfund

0,30--0,40, Grünkohl Staude 0,4—-0,6, Mohrrübeun Mandel
0,15--0,20, Kohlrüben St. 0,10--0,15. Schwarzwurzel
Bündchen 0,20—-0,25, Sellerie Kopf 0,190-—-0,20, Endivie Stande
0,10--1,20 Brunnenkreſſe Kranz 029--0,25 Aepfel Mandel
0,40--1,00 Mk. Eier Schock 6,20—7,20 Mk. Butter 0,5 kg
1,50-—1,60 Mk.

Der Naumburger Viehmarkt vom 17. Februar war nur
mäßig mit Schweinen beſchickt. Jn einigen 30 Körben be
fanden ſich 215 Saugſchweine, die zu Preiſen von 24——30 Mark
das Paar flott gehandelt wurden. Läuferſchweine gab es 40
Stück von 35--50 Mark. Davon blieb aber ein anſehnlicher Teil
unverkauft. Treiberſchweine fehlten ganz. Auf dem Tauben-,
markte wurde ebenfalls flott gehandelt. Jn 127 Einzelbehältern
(Stiegen und Körben) befanden ſich 5-—600 Stück. Die teuren
Arten wurden diesmal aber vermißt. Engliſche und Brünner
Kröpfer koſteten 190--15 Mark, Römer 10—15 Mark, Schwarz-
köpfe 6—-10 Mark, Spanier 4——6 Mark, Brieftauben 2—-4 Mark,
Straſſer 6--10 Mark, Trommeltauben 5—6 Mark, Verkehrtflü-
gel 5--15 Mark, Luchſer 6—-8 Mark, Koburger Lerchen 6—8 M.,
Schildtauben 5--10 Mark, Rot- und Gelbſchnippen 4--6 Mark,
Pfauentauben 4—-6 Mark das Paar. Der Zwiebelmarkt zeigte
hohe Preiſe. Speiſezwiebeln koſteten im Pfund 20 Pfg., Liter
30 Pfg., Riſpen 50 und 60 Pfg., Steckzwiebeln Liter 40 Pfg.
Sellerie das Mandel 1,00—1,50 Mark, Majoran Bund 35 Pfg.,
Meerrettich Stück 10--25 Pfg.

Freyburg a. U., 18. Febr. Auch in dieſem Jahre, und zwar
am 26. Februar, ſoll unſer immer gut beſuchter Roßmarkt
abgehalten werden.

handel Verkehr VDolkswtrtſchaft
X Staßfurt, 18. Febr. Die Berg- und Hüttenver-

waltung hat zum Ankauf infolge der Oberflächenbewegung
hier am Orte und Jnſtandſetzung beſchädigter Häuſer, ſowie zur
UÜbernahme von Hypotheken und Gewährung von Darlehen an
ſolche Hausbeſitzer, die durch Erddemegnngen an ihren Grund
tücken Schaden erlitten haben, 100 000 Mark ausgeſetzt. Die für
ieſe Zwecke bewilligten Mittel belaufen ſich bis jetzt auf 1100000

Mark. Es wird von ſachverſtändiger Seite mit Sicherheit an
enommen, daß die Bewegungen noch nicht zum Stillſtand ge
ommen ſind.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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J. Vekanntmachung.

724 den Viehbeſtänden des Gutsbeſitzersgegen Kriegsnot V. 1Schlegel-Pißen iſt erloſchen.
Dölkan, den 16. Februar 1915.,

Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Der Bebaunungs- und Fluchtlinien-

plan Sektion 2, betreffend das Ter-
rain zwiſchen der Halleſchen-Chauſſee,
der Nußbaum-Allee (Lindenſtraße),

Amtliche W Anzeigen

3 In ſe de Vekio unten e tIm Jntereſſe der Reklamierten und deren möglichſt baldigen Beſcheidung fieht ſich das Generalkommando gezwungen, folgendes R

1. Alle Reklamationen ſind von den Bittſtellern den zuſtändigen Orts
Polizeibehörden pp. zur Begutachtung und Weitergabe einzureichen.

Reklamationen direkt an das Generalkommando führen die Entſchei-
dung nicht ſchneller herbei, ſondern verlangſamen ſie im Gegenteil ganz
gegen das Intereſſe der Reklamierten, weil das Generalkommando in
ſolchen Fällen doch die Zwiſchenbehörden, denen die örtlichen und perſön-
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e
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Macht totes Kapital lebendig!
Gebt euner ansländiſches Geld, alte Münzen, Gold u. Silber-
gegenſtände, Zinun, Blei, Kupfer, Stanniol, Flaſchenkapſeln,

mann

Tuben und Meſſing!lichen Verhältniſſe i frage Hierdur ir ßer J Karlſtraße bis zur Poſtſtraße und ee e h ichen m. Sieröiis Mi außerdem S. Anes ſudet Vetner tn en ehe de Htegveatiden S len en hte datn S
2. Mündliche Reklamationen bei dem ſtellvertretenden Generalkom- e r hofſtraße u. Schulſtraße (im Straßen-mando werden nicht angehört. und Induſtrie fließen nene Metalle zu. zug von der Domſtraße bis zur 9
593. Bitten, die Entſcheidung eines beſtimmten Geſuches außer der

Reihe zu erledigen, werden abgewieſen, weil die überaus große Arbeits-
laſt ſonſt nicht rechtzeitig bewältigt werden kann.
echt d Gefuche werden nach der Reihe des Eingangs bearbeitet und ent-
chieden,

4. Geſuche, die nicht 8 Tage vor dem Termin ber Entſcheidung vorge
legt werden, können nicht auf rechtzeitige Erledigung rechnen, Ausnahmen

können nur dann gemacht werden, wenn eine Einberufung unvorherge-
ſehen innerhalb ganz kurzer Zeit ſtattfindet.

5. Es iſt un zweckmäßig, gleichzeitig Geſuche an mehrere Stellen ein-
zureichen und auf dieſe hinzuweiſen.
e Bei Bitten um weitere Zurückſtellung, die ſchon bis zu einer be

ſtimmten Zeit ausgeſprochen waren, ſind ſtets die bisherigen Vorgänge
mit vorzulegen, weil ſonſt zeitraubende Rückfragen entſtehen. Die oft
gebrauchte Wendung, daß die Verhältniſſe, welche zur Zurückſtellung ge-
führt haben, dieſelben geblieben ſeien, iſt unzureichend, da hier kein Ma-

Kreuzung mit der Halleſchen Str.)
abgeändert worden. Der abgeänderte
Plan liegt vom 15. Februar 1915
bis 15. März 1915 im Magiſtrats-
büro, Rathaus 2 Treppen, zu Jeder-
manns Einſicht offen.

Einwendungen ſind innerhalb
dieſer Ausſchließungsfriſt bei uns
anzubringen.

Merfeburg, den 10. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Faſt in jedem Haushalt finden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen.
Welcher Segen kann damit geſtiftet werden!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin-

derung der Kriegsnot!
Die kleinſte Gabe nützt, denn viel Wenig machen ein Viel!

r

Ein durchſchlagender Erfolg iſt aber nur
dann zu erzielen, wenn jeder Einzelne ſich
in den Dienſt der guten Sache ſtellt und
für die Verbreitung des Gedankens und die
Aufnahine der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

Englaud ſucht unſere Metalleinfuhr zu hindern, darum
zeigt auch hier, daß wir England nicht brauchen!

9

Bekanntmachung.
Der Privatmann Herr Artur

Schmickert, higz iſt als Schieds-
manusſtellvertreker für den III. Be-
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rial zur Nachpruf r e Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König- zirk wiedergewählt und vom Königl.terigt z Nachprüfung aufbewahrt werden kann. S lichen Behörden und iſt deren Auſſicht unterfſtellt. Landgerichts Präſidenten in Halle
Es iſt immer wieder zu betonen, daß perſönliche Intereſſen hinter S anf eine dreijährige, am 15. Februar adenen des Heeres zurückſtehen müſſen. e Ehren-Vorſtand: beginnende l mtsdauer beſtätigt Nch ter en ſich um Berückſichtigung der Reklamationen ſol Zräſtn Geßler. Baronin n Arm Botttenverg en e ſtäti

her Perſönlichkeiten handeln, die für die Durchführung der Volksernäh-! S Dr. Freiherr von Lüdinghauſen, Polizeipräſid. 36 13. Februar 19154 z b l 9 Soltsernah s z g, den 13. Februar 1315.rung und für das allgemeine öffentliche Intereſſe unerſetzlich ſind. S Graf Walter v. Baudiſſin. wette r tkrat
Militärlieferanten vergeſſen häufig, ihren Anträgen den Nachweis er Magiſtrat.Leizufügen, daß und welche Aufträge bei ihnen vorliegen, und daß der Die Sammelſtelle befindet ſich nicht mehr in der Turnhalle, Bekanntmachung.

Dieſe Rache Prſelr für die vorerwäsnten Arbeiten benötigt wird. S ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 329. Die Lieferung der Kolonialwaren,
urd weiſe dürfen in keinem Falle fehlen und ſind nötigenfalls ein- W Hülſenfrüchte und dergleichen, der

s muß z ß s Mehl-, Back- und Fleiſchwaren, ſo8. Es muß geprüft und darauf gehalten werden, daß nach beſtem Wil- e Aer Deife r s ſtädliſche
r und mit allen Mitteln Erſatz für Reklamierte geſucht und herangebil e e L Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die 1. Anzet wird, auch durch Frauen, Jngendliche, Arbeitsloſe uſw. Wo dies De Zeit vom 1. April I9i5 bis 31. März 2. Beſſtreben nicht klar hervortritt und behördlich beſcheinigt iſt, wird das Ge- r l 1516 vergeben werden. bisnern einen ſcharfen Maßſtab bei der Entſcheidung anwenden. 9 t Bedingungen liegen in der Re9. Anträge auf Zurückſtellung von unausgebildeten Landſturmpflich- J giſtratur, Rathaus 2 Treppen zurtigen ſind nur hierher vorzulegen, ſobald dieſe Leute ausgehoben ſind. S 4 0 Einſicht aus.
ſt vertret r r ren ſind nur an die Dienſtſtelle das Aligebote für obige Lieferungen Dellvertretende Generalko 4. Armeekorps und nicht perſönli r t a ſind mit entſpre e Aufſſchrift zuan Seine Exzelle r9 t A meekorps und nicht perſönlich Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, bie das Rote Kreuz ſind mit entſprechender Aufſchrift z die fle

t Seine xzellenz den Herrn Kommandierenden General vder den t St r r 6 ſohr die verſehen und verſchloſſen zu fol-Herrn Chef des Generalſtabes zu richten in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel, den Zeitpunkten an uns einzu DMagdeburg, den 10. Februar 1915. die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt er er ehe punkte s einzi gen diten der g. Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher eVor ſerke n r rn Generalkommandos. Weiſe zu Gute Das Rote Kreug wendet ſich deshalb an die Kolonialiwaren, Hülſenfrüchte und du
gez. von Waflelewski, Oberkt. breite Maſſe der Bevölkerung mit einer dergleichen r g NiſchBekannt gemacht Freitag, den 26. r 1915, GBeke emacht: J vormittags hr, von VEtwaige Reklamationen ſind nur auf dem vorgeſchriebenen Formn- Kreuzpfennig--Sammlung. Mehl und Bagwaren: D

lar „Antrag auf Zurückſtellung“ auf dem platten Lande durch die Hand Freitag, den 26. Februar 1915, meßdes Herrn Gemeindevorſtehers und des Herrn Amtsvorſtehers und in den Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt vormittags 11. Kur
Städten durch den Magiſtrat nach eingehender Prüfung und. vorgeſchrie- werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen e) Fleiſch und Wurſtwaren: Schibener Begutachtung an mich einzureichen. Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg. Freitag, den 26. Februar 1915,

Merſeburg, den 18. Februar 1915. und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene u r 11. Khr, ADer Königliche Laundrat. Geſchäfte und Gäſtwirtſchaften in den Landgemeinden die Seife und t 26. bruar 1925 en Freiherr von Wilmowski. Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden Fretts e en g ſ. Nor
J.-Nr. 750 M. außerdem noch veröffentklicht. Die Marken ſollen Verwendung a mittag Februar 1915ſinden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle W Merſeburg de7 giſtrat e

1. Verordnung. ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß T Ehrent Gemäß 8 36k der Bekanntmachung, betreffend Anderung der Rege- e r ne ren e Sinne fur e W c ſpibte,ung des Verkehrs mit Bro de und Me 25. h15 echnungen, ittun gen reren de Echuten und er auMeidhégeſerblett Seite e t z ſchsgeſe blatt Seite l n Fremdwärtern urch. Sertrieu an r i 2 e e ſhr
65 wird mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde folgendes angeordnet: c don ver nern ine o acktich de ſtgtiel, Penio e gründ

ie Beſitzer von Vorräten, welche nach s 26 der Bekanntmachung gchen t von der r e e h g. Na rlrieh in den Sag r G 5über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl n e Surch- veſvnderen Miniſteriakyrlaz der er v S 9 r ginn un d
25. Jannar 1915 von der Beſchlagnahme nicht betroffen ſind, werden hier- Nur, wenn nicht für einmal, ſondern danernd für die 91 keit er
durch aufgefordert, ihre Vorräte an Roggen- und Weizenmehl, welche ſie ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Bexwenonng 9 9Ht4 trag gin der Nacht vom 19. bis 20. ds. Mts. in Gewahrſam haben und die S dieſer Marken als eine freiwillig übernommen pflicht ge Sonntag, den 21. ds. Mts., deutſch
zuſammen einen Doppelzentner nicht überſteigen, in den Städten den h wohnheitsmäßig durchſüiren iſt der Erfolg zu erwarten, der abends 8 Uhr herein
Polizeibehörden, auf dem Lande den Gemeinde und Gutsvorſtehern S nstig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes e verbarſchriftlich oder zu Protokoll bis zum 21. d. Mts. anzuzeigen. c Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die ſindet in der ſtädtiſchen Turnhalle Mit f

Wer dieſer Aufforderung nichtFolge leiſtet oder wiſſentlich unrichtige S eindringliche Bitte: in der Wilhelmſtraße ein öffentliche ßen en
oder r r wird gemäß 8 44 der Bekanntmachung e e. 9 x Vortrag digtenvom 25. Januar 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld t 3 te 5 22 P e T u ſwaktyrg igteſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft. Kauf v 0 L r z ar en n Herrn Kreisſchul Jnſpektore AlbioVorräte, die bei der Anzeige verſchwiegen werden, werden ohne Minck, hier, über von HKEntſchädigung zu Gunſten der Allgemeinheit eingezogen e Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der m s nährut m Kriege Jrin den die r v durchſuchen laſſen. i Wunden des Krieges! 90 Serng t ung Mt. 9 pas z1

erſeburg, den 17. Februar 1915. M Wakßrunr 1913 kalkii z erſeburg, Februar 1915. ſtatt. kalkulFreih r t r s ki u Der Eintritt iſt für Jebermann rücktee Der Mobilmachungsgausſchuß vom Boten Kreuz. frei. bekamFreiherr von Wilmowski, Zu recht zahlreichem Beſuche dem
Königl. Landrat. namentlich durch die Hausfraueèn bliebeAufmerksame Müssigste wird hierdurch eingeladen. 6 det e rrrig 31 S i vundeBedienung. 0 Preise. Der Ortsausſchiſz für Stadt u. Kreis Nerſeburg. Merſeburg. den 16. Februar 1015.

h 00 000 Thiele, Stadtrat Dr. Rademacher, r Magiſ a„Stadtrat er Magiſtrat. eo 00 Vorſitzender. Rechtsanwalt und Notar. 2 gif r et rz S 9 Haupt-Vertriebs-Stelle. Be ber earl Zänzer le wenig8 Nerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8 See unter2 S J 5 t uSpezialgeschäft n Rar reicher 8 6 3 VRuöte Kreuz-arken. eC *4 Jch e r Ge- dlatteh 2 J ſchäfte und Gaſtwirtſchaften, JLeinen- und Baumwollwaren, a u u r. e Deren e greilvietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk richten wollen, mir bis 19. des Es w
Monats Mitteilung zu machen. ausgeTischzeuge, Handtücher, Hauswäsche, 8 ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle), Wer eine Verkaufe nimmt erſcho

3 t 3 muß für 10 M. Marken aufß ttf l g tt 8 verzinſt Einlagen zit 3 z von 1000 M. und darüber auf Lager nehmen, jedoch können dieſen
b e ern un b en 0 t S v u o J nach 25 Monaten die nichtc entſprechende DSperr- Erklärung zu 3 /2 0 vom I verkauften Marken zurückge- Sie

Fernspr. 259. z geben werden. Das Aushänge- zurio0000 c Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der ſchild wird unentgeltlich ge ten, I

5 liefert tektSolide o Grosse Abhebung, Haupytvertriebsſtelle reichQualitäten. Auswahl. S der Roten Kreuz-Marken.c Keinzahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der Hr. Rademacher, Poſtſtraße 14. wert

C P c be zKaſſenbeſtand das irgend geſtattet, u rtat

K m e e e m e e e e e e MöAckKkerbauschule öbeDas Geſchäſf e Kreisſparkaſſe beſi ich vom 1. Oktober 1914 ſ bitten wir bei Ein auce e n. e ſwe der e i d Seragbehens des laſen ren sagen Grundſcage Bahn Awtre Leſer käufen unſere Jn ſan
Fachſchule mit 1000 Morgen großer intenſiv betriebener Land wirtſchaft. sur erttg a r ſerenten zu bevorzugen und ſich aufis hoſſtraße Nr. 3) 2 Minuten vom Bahnhof Merſebur F uVolljährige Anſtalt! Theorie und Praxis! ofſtraße Nr. 3) 2 Minuten vom das „Merfeburger Tageblatt“ zuVerlangen Sie Proſpekt von der 2 e beziehen. e r.Direktion der Ackerbausechule. e er
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